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  Vom Planeten Cirgro ausgehend, hat sich im August 3820 die
  große Wende für Manam-Turu angebahnt. Die psionischen
  Kräfte der Galaxis sammelten sich, eine Vereinigung
  erfolgte, und mit Barquass entstand auf dem Planeten gleichen
  Namens ein Wesen, das die Geschicke der Völker Manam-Turus
  zum allgemeinen Wohl zu beeinflussen und zu leiten bereit
  ist.


  Atlan, Anima und nicht zu vergessen Chipol, der Junge
  Daila, die zu Vorkämpfern dieser positiven Entwicklung
  wurden, können sich somit anderen Zielen zuwenden. Und das
  tun die drei, indem sie die Spur der Zeitforscher
  verfolgen.


  Fartuloon indessen, Atlans alter Lehrmeister, findet sich
  im Oktober 3820 nach seinem plötzlichen Verschwinden kurz
  vor der Klimax in Manam-Turu nicht nur räumlich, sondern
  auch körperlich versetzt.


  Er verwandelt sich erneut in Colemayn, den Sternentramp,
  und findet sich in der Galaxis Alkordoom wieder, die er noch aus
  der unseligen Regierungszeit des Erleuchteten und seiner Facetten
  kennt. Zusammen mit dem Roboter Geselle, der inzwischen so
  hergerichtet wurde, daß er wie eine Jüngere Ausgabe
  des Sternentramps aussieht, gerät Colemayn unter die
  Schatzjäger von Alkordoom.


  Mitten auf seinem weiteren Weg befindet sich auch DER
  SEXTASPÜRER…


  



  Die Hauptpersonen des Romans:


  Colemayn – Der Sternentramp will nach New
  Marion.


  Geselle – Colemayns robotischer
  »Sohn«.


  Treg Hermons – Kapitän des Frachters
  URSTARK.


  Hardeley – Ein undurchsichtiger Passagier der
  URSTARK.


  Shah Run Tal – Ein Vermes auf der Suche nach dem
  Ewigen Wurm.


  



  1.


  »Ich glaube nicht, daß ich den Flug auf diesem
  Schiff lange genug durchstehen werde. Wie man uns behandelt, ist
  schon eine Zumutung. Und dann dieses Quartier. Hat man euch auch
  eine derart enge Kabine zugewiesen? Nicht einmal die
  Wasserversorgung für die Dusche funktioniert
  einwandfrei.«


  Der Mann hatte sich in Rage geredet. Heftig gestikulierend
  ignorierte er die Blicke, die ihn von mehreren Seiten trafen.


  Colemayn, die Ellenbogen auf den Tisch und den Kopf auf die
  verschränkten Hände gestützt, musterte den vor ihm
  Stehenden nachdenklich. Der Fremde, offenbar ebenfalls nur ein
  Passagier der URSTARK, wirkte im Gegensatz zur Mehrzahl der
  Besatzung durchaus menschlich.


  Er war etwa einsfünfundsiebzig groß und schlank,
  trug einen dichten Backenbart, und seine Augen schienen
  unablässig in Bewegung zu sein.


  Wesentlich leiser als zuvor, fast schon in
  verschwörerischem Tonfall, fragte er. »Ist euch das
  Ziel der URSTARK bekannt? Ich meine das wirkliche Ziel, nicht
  diese durchsichtigen Koordinaten, an denen angeblich unsere
  Ladung gelöscht werden soll.« Dabei bedachte er
  Colemayn und Geselle mit einem Blick, der verriet, daß er
  weit mehr zu wissen glaubte als andere.


  »Ihr beide erweckt den Anschein, als dürfte ich
  euch vertrauen«, fuhr er spontan fort. »Darf ich mich
  zu euch setzen? Ich meine, falls euch meine Gesellschaft
  unwillkommen ist, gehe ich selbstverständlich an einen
  anderen Tisch, aber schließlich sollten wir zusammenhalten.
  Die Besatzung macht nicht gerade den besten Eindruck. Und wer
  weiß, vielleicht sind wir über kurz oder lang
  aufeinander angewiesen.


  Übrigens, ich bin Hardeley und stamme wie alle Celester
  von New Marion. Der Name wird euch womöglich nicht viel
  sagen. Immerhin ist meine Heimatwelt der einzige Planet der
  kleinen roten Sonne Littoni. Sie steht in der Nähe der
  Äquatorebene von Alkordoom, innerhalb einer Gaswolke mit der
  Bezeichnung UP-331.«


  Offenbar redete er viel und gern. Er war geschwätzig,
  vermutlich sogar ein Wichtigtuer, trotzdem ergriff Colemayn die
  ihm dargebotene Rechte und schüttelte sie. Der
  Händedruck ließ auch Herzlichkeit erkennen.


  »Ich dachte mir, daß du ein Celester sein
  könntest«, sagte Colemayn ohne besondere Betonung und
  verfiel unwillkürlich vom gebräuchlichen Alkordisch in
  jenes antiquiert anmutende Englisch, dessen sich die Menschen von
  New Marion bedienten. »Wie geht es Arien Richardson und
  seinen Söhnen?«


  Hardeley zögerte einige Sekunden, schien angestrengt
  nachzudenken. Aber dann antwortete er mit demselben Akzent, den
  Colemayn hatte:


  »Gut, denke ich. Zumindest noch vor fast einem Jahr, als
  ich New Marion verließ, um mich allein auf die Suche zu
  machen. Soviel ich weiß, wollte Arien in die Nähe der
  ehemaligen Sonnensteppe. Auch ihn hat es erwischt.«


  »Was?« wollte Colemayn wissen. »Was hat ihn
  erwischt? Du redest für mich in Rätseln.«


  Hardeley ließ sich in den Stuhl ihm gegenüber
  sinken und schüttelte den Kopf. »Nicht hier,
  Freund«, sagte er. Ein rascher Blick in die Runde verriet
  ihm, daß er noch immer beobachtet wurde. »In letzter
  Zeit haben selbst die Wände Ohren, wenn es um den Schatz
  geht. Aber«, wechselte er das. Thema, »ich kenne noch
  nicht einmal, eure Namen…«


  Colemayn nahm einen Schluck von dem salzigen Getränk, das
  zum Essen aufgetragen worden war, und stellte erst sich und dann
  Geselle vor. »Mein Sohn und ich haben es eigentlich ganz
  gut getroffen«, sagte er. »Wir sind frei und
  unabhängig und folgen nur unserer Sehnsucht, die uns von
  Welt zu Welt führt. Wo es uns gefällt, verweilen wir
  für einige Wochen, und mitunter werden sogar Monate
  daraus.«


  »Ein schönes Leben«, bemerkte Hardeley.
  »Zumindest stelle ich es mir so vor. Obwohl –
  für mich wäre es nichts, wie ein Tramp umherzuziehen.
  Ich brauche einen festen Bezugspunkt, an dem ich mich orientieren
  kann, oder wenigstens ein Ziel.«


  »Was führt dich dann auf die URSTARK?«
  ließ Geselle sich erstmals vernehmen. Ohne ihn näher
  zu untersuchen, konnte niemand erkennen, daß er ein Roboter
  war. Colemayn hatte ihm die neue Gestalt besorgt und ihn zugleich
  nach seinem Aussehen geformt. Geselle besaß die gleiche
  dunkelrote Hautfarbe und das kurze, borstige Kopfhaar. Auch seine
  Wangen wirkten hohl und eingefallen, wenngleich altersbedingte
  Falten sich noch kaum bemerkbar machten. Die Hakennase sowie die
  treu blickenden blauen Augen vervollständigten die
  Ähnlichkeit zwischen »Vater und Sohn«. Geselle
  war lediglich etwas kleiner als 1,80 Meter, dafür aber
  fülliger als Colemayn. Er wirkte wie ein
  Dreißigjähriger und somit um gut fünfzig Jahre
  jünger als sein »Erzeuger«.


  »Ich mußte nicht von Livett fliehen«,
  sagte Hardeley und bewies damit, daß er besser informiert
  war, als er sich zunächst den Anschein gegeben hatte.
  »Und ehrlich: niemand würde euch je glauben, daß
  ihr am Verschwinden verschiedener Personen unbeteiligt seid.
  Jeder fahndet nach Schuldigen, und wenn man sie gefunden hat und
  das Große Verschwinden trotzdem anhält, müssen
  eben andere ihre Köpfe dafür hinhalten. So einfach ist
  das, da keiner je eingestehen würde, daß die
  Verschollenen nur ihre Suche…«


  Er schwieg, weil ein Roboter sein Essen brachte – einen
  schillernden Brei undefinierbarer Konsistenz, über dessen
  Oberfläche sich Schlieren bildeten, obwohl das Ganze
  keineswegs erhitzt war.


  Geselle blickte auf seinen eigenen Teller, auf dem sich
  immerhin ein Stück Fleisch und madiger Käse befunden
  hatten. Der Käse lag noch immer da, das Fleisch war von
  Colemayn verzehrt worden.


  »Sagte ich es nicht: eine miserable Behandlung«,
  bekräftigte Hardeley seine Meinung. »Das fängt
  mit der Unterbringung an und hört mit der Verpflegung auf.
  Außerdem möchte ich wissen, wie ich den Brei essen
  soll. Das geschieht doch nur, um uns zu schikanieren.«


  »Nimm einfach die Finger«, riet Colemayn grinsend.
  »Die URSTARK ist eben ein Frachter, auf dem Passagiere
  für gewöhnlich nichts zu suchen haben. Wir sollten uns
  damit abfinden und die Dinge nehmen, wie sie sind.«


  »Ein wahrhaft hinreißender Vorschlag«,
  erwiderte Hardeley zynisch, wobei er offenließ, ob er sich
  auf die Art und Weise des Verzehrs seiner Mahlzeit bezog oder auf
  den gutgemeinten Rat, sich mit allen Widrigkeiten einfach
  abzufinden.


  Tatsächlich wischte er die Hände zögernd an
  seiner Kleidung ab und tauchte dann vorsichtig drei Finger in den
  Teller hinein. Daß der Brei scheinbar zurückzuckte,
  veranlaßte ihn, auch mit der anderen Hand zuzupacken.


  Er hatte Mühe, die schlüpfrige Gallerte
  festzuhalten.


  Im nächsten Moment schrie er auf. Colemayn schluckte
  krampfhaft. Lediglich Geselle ließ keine Regung erkennen,
  ihm schien das Geschehen auf dem Teller des Celesters eher
  Vergnügen zu bereiten.


  Der Brei hatte zwei dünne, schwankende Auswüchse
  geformt, an deren oberen Enden augenähnliche Gebilde
  verwirrt blinzelten, als müsse das dazugehörige Wesen
  sich erst zurechtfinden. Doch innerhalb weniger Sekunden starrten
  die Augen Hardeley durchdringend an.


  »Was… was ist das?« stöhnte der
  Celester entsetzt. Vergeblich versuchte er, die Hände
  zurückzuziehen, aber die Gallerte ließ ihn nicht
  los.


  Mit wallenden Bewegungen begann der vermeintliche Brei,
  Hardeleys Finger gänzlich zu umschließen. Schmatzende,
  glucksende Laute waren zu vernehmen.


  »Aufpassen!« rief Geselle. Er brach ein kleines
  Stück von seinem Käse ab und warf es in den Teller.


  Sofort wölbte die Gallerte sich hoch und absorbierte den
  Brocken samt dazugehöriger Made.


  »Interessant«, bemerkte Geselle trocken.
  »Die Speise scheint selbst hungrig zu sein.«


  Er warf weitere Käsebrocken auf den Teller, woraufhin die
  Gallerte endlich von Hardeley abließ. Aus weit
  aufgerissenen Augen stierte der Celester auf seine Finger, die
  nicht nur eine deutliche Rötung erkennen ließen
  – an den Kuppen hatte sich die Haut bereits
  abgelöst.


  »Was soll das?« rief Hardeley wütend aus.
  »Wolltet ihr mich mit dem Fraß umbringen, oder was
  ist los?«


  Es wurde still in der Schiffskantine. Bedrohlich still. Nur
  die schmatzenden Geräusche vom Teller waren noch zu
  vernehmen.


  Am übernächsten Tisch erhoben sich drei Gestalten in
  ölverschmierten Kombinationen und schoben sich langsam
  näher. Einer von ihnen besaß das Aussehen eines
  Fisches; an seinem Hals pulsierten hauchdünne Kiemen, sein
  vorgewölbtes, rundes Maul schnappte unablässig nach
  Luft. Drohend winkelte er die kräftigen, flossenartigen
  Extremitäten an.


  »Sei still!« forderte er mit Grabesstimme.
  »Ich vertrage keinen Lärm.«


  »Ich habe mich lediglich beschwert«, protestierte
  Hardeley. »Der Fraß, den man mir vorgesetzt hat, ist
  eine Zumutung.«


  »Still!« Das Fischwesen entblößte ein
  kräftiges Raubtiergebiß. Seine hervorquellenden
  Glubschaugen fixierten unabhängig voneinander erst Colemayn
  und Geselle und dann den Celester.


  Hardeley wirkte, als wolle er dem anderen jeden Moment den
  Inhalt des Tellers ins Gesicht schütten.


  »Wahrscheinlich würde es mir ähnlich
  ergehen.« Colemayn legte ihm beruhigend die Hand auf die
  Schulter. »Trotzdem ist das kein Grund, Streit anzufangen.
  Du würdest den kürzeren ziehen.«


  »Wir«, betonte Hardeley. »Oder hältst
  du nicht zu mir?«


  »Laß es gut sein!«


  Vielleicht hätte der Celester nachgegeben, wäre
  nicht in dem Moment ein schriller Aufschrei erklungen.


  »Bist du verrückt, Mann? Mit deiner plumpen Art
  verdirbst du die ganze Speise. Der«, es folgte ein atonaler
  Begriff, den man unmöglich auch nur annähernd im Klang
  wiedergeben konnte, »wird zäh und ungenießbar,
  wenn man ihn falsch behandelt.«


  Ein dürres, grünhäutiges Echsenwesen hastete
  auf Hardeley zu und stieß ihn schroff zur Seite. Laute des
  Entzückens ausstoßend, betrachtete es die zuckende
  Gallerte, strich sanft über die beiden Stielaugen hinweg,
  die sich fast gänzlich zurückgebildet hatten.


  »Du siehst lecker aus«, murmelte die Echse,
  »und so reif und köstlich wie kein
  anderer…« Wieder folgte jener unverständliche,
  zungenbrecherische Name.


  Geselle tippte sich vielsagend an die Stirn. Aber so,
  daß nur Colemayn es sehen konnte.


  »Und was ist mit mir?« wollte Hardeley wissen.
  »Ich habe ebenfalls Hunger.«


  »Du solltest froh sein, daß Chroch dich nicht
  verprügelt«, antwortete ein Insektoide. »Was
  seine Nahrung anbetrifft, ist er sehr empfindlich.«


  Der Celester winkte heftig ab.


  »Ich habe Treg Hermons nicht dafür bezahlt,
  daß man mich verhungern läßt.«


  »Die URSTARK ist ein Raumfrachter, kein
  Wohltätigkeitsinstitut für geldgierige
  Existenzen.«


  »Und was seid ihr, alle miteinander?« Hardeley
  achtete nicht mehr auf Colemayn, der ihn vergeblich zum Schweigen
  bewegen wollte. »Ich habe ein Recht
  darauf…«


  »Wenn du dem Kapitän Geld gegeben hast, dann
  laß dich von ihm verpflegen«, sagte der
  Insektenabkömmling. »So einfach ist das.«


  Hardeley warf sich ohne jede Vorwarnung auf ihn. Gemeinsam
  gingen sie zu Boden. Das Gesicht des Celesters war
  wutverzerrt.


  »Niemand darf so mit mir reden«, keuchte er.
  »Niemand! Hast du verstanden? Ich vertrage es nicht, wenn
  niedere…« Der Rest seiner Schimpftirade ging in
  einem unverständlichen Gurgeln unter. Nicht nur, daß
  er in dem Insektenwesen einen ebenbürtigen Gegner gefunden
  hatte, auch die anderen Besatzungsmitglieder mischten nun
  mit.


  »Eigentlich ist es seine Sache«, meinte Geselle,
  erhob sich vorsichtshalber und wich zurück, um nicht selbst
  in die Schlägerei hineingezogen zu werden.


  »Hm«, machte Colemayn nur. Er verfolgte Chrochs
  unermüdliche Bemühungen, den Inhalt des Tellers zu
  beruhigen. Sanft streichelte die grünhäutige Echse
  über die Gallerte, redete zugleich in den höchsten
  Tönen auf die zitternde Masse ein, die zwei weitere
  Auswüchse bildete.


  »… du willst doch zu mir, also beruhige dich. Ich
  bin Chroch – wir beide werden uns bestimmt glänzend
  verstehen… Weißt du, daß ich dich zum Fressen
  gern habe?«


  »Verrückt«, stieß Geselle
  kopfschüttelnd hervor. »Was würdest du sagen,
  Vater, wenn ich anfange, mit den Maden in meinem Käse zu
  reden?« Dabei dachte er daran, daß die Endprodukte
  gesäuerter Milch ein Teil seines Schicksals zu sein
  schienen. Immerhin hatte er längere Zeit dem
  Käsehändler Schirtuboh auf Aklard gedient.


  Colemayn hörte ihm nicht zu. Einer von Hardeleys Gegnern
  hatte einen Nadler gezogen und legte auf den Celester an.


  »So nicht, Bursche!« rief der Tramp und unterlief
  den massigen, aufgeschwemmt wirkenden Thorrater, der kaum weniger
  dick als lang war. »Wenn schon gekämpft werden
  muß, dann wenigstens auf ehrliche Art und Weise.«


  Ächzend versuchte der mindestens 150 Kilo schwere Mann,
  sich abzufangen. Ein Schuß löste sich und schlug
  jaulend irgendwo in die Decke, bevor ihm die Waffe entglitt.
  Colemayn beförderte den Nadler mit einem heftigen Tritt ans
  andere Ende des Raumes.


  »Halte dich da raus!« keuchte der Thorrater. Seine
  fleischigen Hände zuckten vor, griffen aber ins Leere.


  »Hier bin ich.« Colemayn stand bereits schräg
  hinter ihm. Ehe der andere überhaupt begriff, hatte er
  dessen Arme gepackt und auf den Rücken gebogen. »Du
  solltest dich setzen.«


  Ein wenig zu heftig zerrte er den Thorrater zum
  nächstbesten Stuhl und stieß ihn hinein. Das lediglich
  aus Leichtmetall bestehende Gestell verformte sich unter dem
  Aufprall und brach zusammen.


  Colemayns Blick suchte das grünhäutige Echsenwesen.
  Unbeeindruckt vor allem, was um ihn herum geschah, saß
  Chroch noch immer vor dem Teller, redete auf die Gallerte ein und
  streichelte sie. Die Farbe der Masse hatte sich indessen zu einem
  zarten, appetitlichen Rosa verändert.


  Vergeblich versuchte Hardeley, sich aus der Umklammerung des
  Insektoiden und eines weiteren humanoiden Gegners zu lösen
  und auf die Beine zu kommen. Obwohl er blindlings mit
  Fäusten und Ellenbogen um sich schlug, schaffte er es nicht.
  Wie es aussah, besaßen seine Widersacher die weitaus
  bessere Erfahrung in solcher Art von tätlichen
  Auseinandersetzungen.


  »Was kann man schon von einem Mann erwarten, dessen
  Stärke die Geschwätzigkeit zu sein scheint«,
  murmelte Colemayn und packte nach den Schultern des
  Insektenwesens.


  »Vorsicht, Vater, hinter dir!« Geselles Warnung
  betraf die beiden Thorrater, die im Laufschritt die Kantine
  stürmten, allerdings traf er noch immer keine Anstalten,
  ebenfalls einzugreifen.


  Colemayn schaffte es nicht, auszuweichen, als einer der neuen
  Angreifer ihn mit sich zu Boden riß, aber er nahm
  instinktiv die Arme hoch, um die gleich darauf auf ihn
  herabprasselnden Schläge abzufangen. Doch so schnell gab er
  nicht auf. Seine Beine umklammerten die Hüfte des
  Thorraters, drückten ihn abrupt zur Seite, und im
  nächsten Moment war er derjenige, der oben lag und
  zuschlug.


  Der Alarm heulte auf, und die Kämpfenden ließen
  voneinander ab.


  Verwirrt blickte Hardeley den zum Ausgang taumelnden
  Männern hinterher.


  Nur Chroch ließ sich von der Hektik nicht anstecken. Er
  hatte eine lange, röhrenförmige Zunge ausgefahren, mit
  der er sanft über die Gallerte tastete.


  »Mach dich leicht und geschmeidig!« forderte er.
  »Dann bist du so schön, daß ich dich fressen
  könnte.«


  »Jeder bleibt, wo er ist!« dröhnte eine
  Lautsprecherstimme durch den Raum. »Ich habe den Alarm
  ausgelöst, um Ordnung in meine Mannschaft zu bekommen, und
  ich will verdammt sein, wenn ich das nicht schaffe.«


  Sich langsam aufrichtend, strich Hardeley seine Kleidung
  glatt. Flüchtig zeichnete sich ein Hauch triumphierender
  Überheblichkeit in seinem Gesicht ab, aber schon im
  nächsten Moment wirkte er wieder ernst. Sein Blick suchte
  die Kantinendecke nach einer verborgenen Optik und dem
  Lautsprecher ab.


  »Das ist der Kapitän«, sagte er völlig
  überflüssig. »Also habe ich mich in Treg Hermons
  doch nicht getäuscht; er scheint einer der wenigen
  Vernünftigen an Bord zu sein.«


  »Das wird sich erst herausstellen, Celester«,
  erklang es abermals von irgendwoher. »Für die
  nächsten 20 Stunden empfehle ich dir, dich nicht mehr
  außerhalb deiner Kabine blicken zu lassen. Andernfalls kann
  ich für das Verhalten meiner Besatzung nicht garantieren.
  Das gilt auch für unsere fremden Gäste, deren Passage
  ein Livetter bezahlt hat.«


  Zwanzig Stunden bedeuteten an Bord der URSTARK einen
  Tag-und-Nacht-Zyklus. Es war kaum anzunehmen, daß der
  Frachter, der erst vor wenig mehr als derselben Spanne von Livett
  gestartet war, bis dahin sein Ziel erreichen würde.


  Der Planet, den die URSTARK anflog, hieß Yekdemp.


  Colemayn hatte herausgefunden, daß diese Welt nur 18
  Lichtjahre von New Marion entfernt lag. Ein Zufall, der ihm
  äußerst gelegen kam, denn er wollte nach New Marion.
  Von den Celestern erhoffte er sich am ehesten Beistand für
  das Versprechen, das er Ronk Ulfert gegeben hatte, und
  außerdem weitere Fakten über die für ihn nach wie
  vor unklaren Verhältnisse innerhalb der Galaxis
  Alkordoom.


  Colemayn blickte in angespannte, verschlossene Mienen. Die
  Thorrater und das Insektenwesen würden die
  Auseinandersetzung nicht so schnell vergessen. Aber zumindest
  ließen sie Hardeley, Geselle und ihn ungehindert
  passieren.


  Unter dem Schott drehte der Tramp sich noch einmal um, weil er
  hinter sich gräßlich schlürfende Geräusche
  vernahm.


  Chroch, das Echsenwesen, hatte seine Zunge in den Teller
  getaucht und sog die dünnflüssig gewordene Gallerte
  gierig in sich auf.


  Colemayn schüttelte den Kopf. Ein Essen, dem man erst gut
  zureden mußte, um es genießbar zu machen, war nichts
  für ihn.


   


  *


   


  »Ich kann jetzt nicht allein sein«, sagte
  Hardeley. »Nicht nach dem, was geschehen ist. Ich hoffe,
  ihr versteht mich. Bei uns auf New Marion gibt es ein Sprichwort,
  das besagt, daß Freunde und Schicksalsgenossen alles
  miteinander teilen, weil es jedem von ihnen
  weiterhilft.«


  »Sicher kein schlechter Ausspruch«,
  bestätigte Geselle lächelnd. »Aber leider haben
  wir nichts zu essen in unserer Kabine.«


  »Das meinte ich nicht«, wehrte Hardeley ab.
  »Ich kann mich auch so für zwei oder drei Tage
  über Wasser halten. Außerdem mußte ich mit
  Schwierigkeiten rechnen.« Er legte eine kurze Pause ein und
  blickte sich nach allen Seiten um. Sie hatten den Bereich der
  Schiffsmesse und Mannschaftsunterkünfte verlassen und die
  Lagerräume fast erreicht, an die ihre mehr oder weniger
  behelfsmäßigen Kabinen angrenzten. Besonders
  komfortabel lebte es sich auf der URSTARK nicht. Aber zumindest
  Colemayn und Geselle mußten mit dem zufrieden sein, was
  ihnen geboten wurde. Weshalb Hardeley sich ausgerechnet den
  Frachter mit der 14köpfigen Besatzung unterschiedlichster
  Herkunft ausgesucht hatte, wußten sie nicht. Es mochte
  nicht zuletzt eine Frage des Preises gewesen sein, denn einen
  besonders begüterten Eindruck erweckte er auf keinen
  Fall.


  »Ganz Alkordoom scheint verrückt geworden zu
  sein«, nahm der Celester den Gesprächsfaden wieder
  auf, nachdem er gesehen hatte, daß niemand sie belauschen
  konnte. »Keiner will etwas wahrhaben, aber jeder versucht
  dennoch, sein Glück zu machen. Ich glaube, daß
  inzwischen Hunderte geachteter Persönlichkeiten sang- und
  klanglos verschwunden sind. Dabei behaupte ich, daß sie
  alle sich nur auf diese Weise abgesetzt haben, weil ihnen, die im
  Blickpunkt der Öffentlichkeit stehen, keine andere Wahl
  blieb. Jeder wollte mögliche Teilhaber von vorneherein
  ausschließen.«


  »Du sprichst, als wüßtest du genau, was in
  Alkordoom vorgeht«, sagte Colemayn.


  »Das ist übertrieben«, gestand Hardeley.
  »Aber immerhin bin ich ganz gut informiert, nicht zuletzt,
  weil ich während der vergangenen Monate weit
  herumkam.«


  »Demnach bist du selbst auf der Suche?« hakte
  Geselle ein.


  Hardeley nickte kurz. »Nicht mehr lange, glaube
  ich«, fügte er leise hinzu.


  Sie hatten die Unterkünfte erreicht. Der Korridor war
  hier nicht mehr so hell erleuchtet wie anderswo, weil etliche der
  Helligkeit verbreitenden Deckenplatten defekt waren.
  Überhaupt zeigten sich Verfallserscheinungen, wohin man
  blickte. Der Kapitän der URSTARK und vermutlich zugleich
  deren Eigner, legte offensichtlich keinen Wert darauf, jene
  Sektionen des Schiffes auf Hochglanz zu halten, mit denen sich
  kein Profit erzielen ließ.


  »Wir können noch miteinander reden«, schlug
  Colemayn vor, als er die durch ein einfaches Akustikschloß
  gesicherte Kabine öffnete. Der Raum dahinter war nicht
  groß, sein Inventar erschöpfte sich in zwei
  Stockbetten, zwei Sesseln, einem Schrank und einer
  Schreibgelegenheit, alles aus farbigem, spröden Kunststoff,
  dessen Oberfläche jeden Versuch einer gründlichen
  Säuberung übelnahm. Im Anschluß daran, und
  lediglich durch eine einfache Schiebetür abgetrennt, befand
  sich die Hygienezelle. Das Arbeitsgeräusch der dortigen
  Luftumwälzung wirkte störend, jedoch gewöhnte man
  sich nach einiger Zeit daran.


  Colemayn setzte ein melancholisches Lächeln auf, als er
  Hardeley Platz in einem der Sessel anbot und dann in seinem
  dunkelgrünen Rucksack zu kramen begann, in dem er
  außer einer Zeltausrüstung auch allerlei wichtiges
  Gerät für ein Leben im Freien mitführte.


  Hardeleys Augen wurden größer, als der
  Weltraumtramp eine bauchige Flasche, gefolgt von einer Dose mit
  Brotfladen zum Vorschein brachte.


  »Hier«, bot Colemayn dem Celester an.
  »Iß erst, ehe du einen kräftigen Schluck nimmst.
  Dein Hungergefühl wird danach wie weggeblasen
  sein.«


  »Ich will deine Vorräte nicht
  schmälern.« Hardeley zögerte. »Irgendwann
  brauchst du sie wahrscheinlich nötiger.«


  »Du hast selbst gesagt, daß Schicksalsgenossen
  alles teilen sollten«, erwiderte der Tramp. »Machen
  wir ein Geschäft daraus. Erst ißt du und erzählst
  anschließend alles, was dir über die
  Veränderungen in Alkordoom bekannt ist.«


  »Einverstanden.« Hardeley lachte zufrieden.


  Das Brot war trocken, er kaute auf einer einzigen Scheibe
  mindestens fünf Minuten lang herum, während Colemayn
  und Geselle ihm schweigend zusahen. Dann griff er nach der
  Flasche, öffnete und setzte sie ruckartig an die Lippen.


  »Langsam!« warnte der Tramp.


  Die Wirkung war stärker als befürchtet, zumal
  Hardeley einen kräftigen Schluck genommen hatte.


  Erst hielt er die Luft an, dann rang er nach Atem, sein
  Gesicht verfärbte sich, nahm ein ungesundes Grau an, das
  durch den Schweiß zu glänzen begann, der ihm in
  Strömen ausbrach. Er wollte etwas sagen, brachte aber
  lediglich ein ersticktes Krächzen hervor und hustete
  schließlich krampfhaft.


  »Na, alter Freund, so schlimm kann es doch nicht
  sein.« Geselle schlug ihm mit der flachen Hand kräftig
  auf den Rücken, bis er endlich wieder Luft bekam.


  »Was… ist das für ein Zeug?«
  stöhnte der Celester, sich mit dem Handrücken das
  Wasser aus den Augen wischend.


  »Selbstgebrannt«, sagte Colemayn.
  »Außerdem mindestens vier Jahre alt und der Rest, den
  ich noch habe.« Ein wenig bedauernd blickte er auf den
  Flüssigkeitsspiegel, der schon in der unteren Hälfte
  der Flasche stand. »Whisky, glaube ich, sagt man auf der
  guten alten Erde dazu.«


  »Ach ja?« Hardeley hatte noch mit den
  Nachwirkungen zu kämpfen und eine entsprechend kratzende
  Stimme. Der Klangfarbe nach zu urteilen, war seine kurze Antwort
  aber dennoch mehr Frage als Feststellung, was Colemayn zu einem
  flüchtigen Augenaufschlag veranlaßt?.


  Der Tramp nahm ebenfalls einen tiefen Schluck und
  räusperte sich.


  »Was ist in Alkordoom geschehen?« wollte er
  übergangslos wissen. »Allem Anschein nach haben die
  Facetten ihre Macht verloren.«


  Hardeley machte eine Geste, aus der aber nicht zu erkennen
  war, ob er diese Tatsache als Befreiung von einem viel zu lange
  währenden Joch wertete oder sie gar bedauerte.


  »Ruhe und Zufriedenheit sind dennoch bis heute nicht
  eingekehrt«, sagte er gedehnt, »sofern man davon
  absieht, daß die frühere Sonnensteppe ihre Schrecken
  verloren haben soll und allmählich besiedelt wird. In den
  Nukleus wagt sich aber noch niemand, selbst die kühnsten
  Forscher, Jäger und Sucher nicht. Zumindest ist keiner von
  dort zurückgekehrt, um berichten zu können.«


  Im Gegensatz zu Geselle, der sein Wissen über Alkordoom
  ausschließlich aus verschiedenen Berichten bezog, kannte
  Colemayn die einstigen Verhältnisse aus eigener Anschauung,
  und in knapp zwei Jahren verwischt keine Erinnerung, noch
  verklärt sie sich. Alkordoom war eine kugelförmige
  Galaxis mit rund 120.000 Lichtjahren Durchmesser; Atlan hatte sie
  einmal mit der Bezeichnung NGC 1265 bedacht, sie aber auch eine
  Kopfschweif-Galaxis genannt, nicht zuletzt, weil sie aus der
  Ferne betrachtet das Bild eines Apfels mit Stiel darstellte und
  dieser Stiel eben identisch mit dem Kopfschweif war. Das Zentrum
  von Alkordoom mit einem Durchmesser von 28.000 Lichtjahren wurde
  allgemein als Nukleus bezeichnet und galt als unerforschte
  Tabuzone. In Form einer Kugelschale umgab ihn die in der Dicke
  zwischen 9 000 und 10.000 Lichtjahren schwankende Sonnensteppe,
  die sich rein äußerlich nur geringfügig von den
  übrigen Bereichen der Galaxis unterschied. Lediglich
  insgesamt gesehen herrschte eine größere Dichte der
  kosmischen Materie in Form von Staubpartikeln und Gaswolken vor.
  Außerdem war eine schwache Mentalstrahlung kennzeichnend,
  die sich bei allen Lebewesen nach einiger Zeit durch ihre
  lähmende, Angstgefühle und Unsicherheit weckende
  Auswirkung bemerkbar machte. Die Zivilisationen vieler
  Völker waren deshalb von Verfall und Niedergang
  gekennzeichnet.


  Das Verschwinden der Mentalstrahlung hing vermutlich mit dem
  Tod einiger Facetten oder der Flucht des Erleuchteten aus
  Alkordoom zusammen. Der Außenbereich der Galaxis war
  früher in acht Sektoren, eben die Herrschaftsgebiete der
  sogenannten Facetten, aufgeteilt gewesen.


  Aber das sowie die Bemühungen vieler Völker um ihre
  Eigenständigkeit war eine Sache, eine andere waren die
  augenblicklichen Mißstände, die im scheinbar spurlosen
  Verschwinden vieler Intelligenzen gipfelten. Der junge Livetter
  Ronk Ulfert hatte eindeutig zu verstehen gegeben, daß diese
  Entwicklung ihren Anfang in der Nacht nahm, als der Himmel von
  Alkordoom brannte. Und jenes Ereignis lag nun ziemlich genau 18
  Standardmonate zurück.


  Colemayn konnte die Geschichte drehen, wie er wollte, eine
  zeitliche Übereinstimmung mit anderen markanten
  Geschehnissen, sowohl in Alkordoom als auch in Manam-Turu,
  ließ sich nicht herstellen. Wahrscheinlich war es falsch,
  unbedingt einen Zusammenhang zu suchen.


  »Was geschah vor 18 Monaten?« fragte er
  eindringlich. »Und was ist darunter zu verstehen, daß
  angeblich der Himmel über Alkordoom brannte? Die Explosion
  einer Supernova, die von mehreren Welten aus zu sehen war und
  sogar bei Tag heller strahlte als deren
  Muttergestirne?«


  »Das wäre unbedeutend«, winkte Hardeley ab.
  »Solche Phänomene sind relativ häufig zu
  beobachten und in ihren Auswirkungen auf mehrere Lichtjahre
  beschränkt.


  Nein, die Erscheinung, von der du sprichst, war umfassend, ich
  habe sie selbst beobachtet und erst Furcht verspürt und dann
  die ungeheure Verlockung, die mich zu den Sternen zog. Das
  hellgrüne Leuchten umfaßte ganz Alkordoom, soviel
  steht inzwischen fest, es vertrieb die Schwärze des Alls,
  die für eine Stunde nicht mehr zu existieren schien, und
  verbreitete Schrecken und Panik.«


  »Wen wundert’s«, bemerkte Geselle wenig
  gefühlvoll. »Ich nehme aber an, daß bei den
  vielen Raumfahrt treibenden Völkern zumindest einige
  für Erklärungen ausreichende Messungen angestellt
  haben. Es muß Dokumentationen geben, schlüssige
  Aufzeichnungen und inzwischen sogar Auswertungen.«


  »Schon möglich«, nickte Hardeley. »Nur
  kann ich dir da nicht weiterhelfen. Offiziell existieren bislang
  keine entsprechenden Verlautbarungen. Aber unter der
  Hand…« Er verfiel in einen geradezu
  verschwörerischen Tonfall. »Ich weiß aus
  sicherer Quelle, daß Wissenschaftler zu den ersten Personen
  gehörten, die auf geheimnisvolle Weise verschwanden. Die
  Betreffenden scheinen schneller als andere erkannt zu haben,
  welches Wunder über Alkordoom gekommen war.«


  »Ein Wunder«, stieß Colemayn spöttisch
  hervor. »Leider habe ich den Glauben daran längst
  verloren.«


  »Das solltest du nicht, Freund.« Ohne zu fragen,
  nahm Hardeley ihm die Whiskyflasche aus der Hand und setzte sie
  erneut an seine Lippen. Er trank nur einen kleinen Schluck,
  wirkte aber durchaus zufrieden. »Beinahe hätte ich
  vergessen, wie alter irischer Whisky schmeckt, ich bin schon zu
  lange von New Marion fort. Doch um beim Thema zu bleiben: das
  grüne Leuchten verschwand, ohne daß die geringste
  Veränderung zu spüren war, und die Gemüter
  beruhigten sich rasch wieder, als die Sterne ihren alten Glanz
  zurückerhielten. Einige Tage später kam es zu den
  ersten unerklärlichen Geschehnissen, und von da an
  existierte das Gerücht über den geheimnisvollen Schatz
  mit den vielen Namen, von denen einer Eherner Smaragd
  ist.«


  Geselle stieß einen schrillen Pfiff aus. »Davon
  haben wir auf Livett nichts erfahren.«


  »Niemand spricht gerne darüber«, sagte
  Hardeley. »Weil jeder Mitwisser ein Konkurrent bei der Jagd
  nach dem großen Glück sein kann. Es heißt,
  daß nur ein einziger in den Genuß des Schatzes kommen
  wird.«


  »Und du?« warf Colemayn ein. »Fürchtest
  du nicht, daß wir aus deinen Auskünften Kapital
  schlagen könnten?«


  »Unsinn«, wehrte Hardeley ab. »Erstens
  würdet ihr über kurz oder lang doch irgendwo die
  Wahrheit erfahren, und zweitens denke ich, daß wir Freunde
  sind. Oder?«


  »Natürlich sind wir das«, beeilte Geselle
  sich zu versichern. »Weißt du, worin dieser
  angebliche Schatz besteht?«


  »Du scheinst noch immer nicht überzeugt zu sein.
  Doch die Umstände lassen keinen anderen Schluß zu als
  daß es ihn tatsächlich gibt. Es soll sich um ein
  Wunder handeln, das sämtliche Probleme löst.«


  »Eine Art Stein der Weisen«, bemerkte Colemayn
  nachdenklich.


  »Wenn du ihn so nennen willst, meinetwegen. Aber ich
  gebe dir einen guten Rat: rede nicht zu offen darüber, denn
  die Jagd nach dem Schatz hat ihre eigenen Gesetze.«
  Hardeley erhob sich umständlich, klopfte dem Weltraumtramp
  auf die Schulter und wandte sich zum Schott um. »Es war
  schön, mit euch zu reden.« Er hatte sich des
  Englischen bedient, verfiel nun aber wieder in die Umgangssprache
  von Alkordoom. »Ich fühle mich müde. Wir sehen
  uns sicher später.«


   


  *


   


  Eine ganze Weile schwiegen der Weltraumtramp und der Roboter
  mit dem täuschend menschlichen Äußeren.


  Aus irgendeiner Tasche oder Falte seiner unergründlichen
  Fellkleidung hatte Colemayn eine Stange des unentbehrlichen
  Kautabaks hervorgezogen und davon abgebissen. Er genoß den
  Priem, bis er das braune Zeug schließlich gezielt in den
  Abfallbehälter spuckte.


  »Was hältst du von Hardeley?« fragte der
  Tramp unvermittelt.


  »Ich weiß nicht recht.« Geselle begann eine
  unruhige Wanderung durch den ohnehin engen Raum, blieb hier kurz
  stehen und da und fuhr jedesmal wie prüfend mit der Hand
  über die Wandverkleidung. »Er redet viel, sagt aber im
  Grunde genommen wenig. Ich kann mir vorstellen, daß wir
  längst nicht alles über den angeblichen Schatz erfahren
  haben.«


  »Darum geht es mir erst in zweiter Linie«, meinte
  Colemayn. »Ist dir aufgefallen, wie er den Whisky in sich
  hineingeschüttet hat? Und dann seine Reaktion darauf. Wie
  jemand, der nie zuvor mit diesem Branntwein aus Gerste oder auch
  Roggen zu tun hatte. Dabei handelt es sich um ein typisch
  terranisches Getränk, das sogar auf New Marion hergestellt
  wird.«


  »Wenn ich mich recht entsinne, hat Hardeley doch darauf
  Bezug genommen.«


  »Nur eben ein wenig zu spät, als hätte er sich
  die Aussage erst zurechtlegen oder gar beschaffen müssen.
  Ich…«


  »Warte!«


  Geselle gab keine Erklärung ab, weshalb er sich
  plötzlich auf den Boden legte und halb unter das Bett kroch.
  Nach einem kurzen, knackenden Geräusch kam er wieder zum
  Vorschein und hielt Colemayn die Überreste eines etwa einen
  Zentimeter Kantenlänge messenden Würfels hin.


  »Jetzt sind wir ungestört«, sagte er.
  »Die ganze Zeit über habe ich die Streustrahlung der
  Spionsonde angemessen, ohne sie wirklich lokalisieren zu
  können. Jemand interessiert sich für uns.«


  »Der Kapitän«, vermutete Colemayn.


  »Hardeley«, fügte Geselle ziemlich sicher
  hinzu. »Weshalb gibt er sich als Celester aus, ohne
  wirklich diesem Volk anzugehören?«


  »Du stimmst mir also zu.«


  »Ich habe Hardeleys Finger gesehen, nachdem Haut und
  Nägel durch die Gallerte verletzt waren und vorhin, als er
  sich mit uns unterhielt. Da war keine Spur mehr von irgendwelchen
  Wunden oder Veränderungen. Zum Glück weiß ich,
  daß der Metabolismus der Celester nicht auf eine derart
  schnelle Wundheilung ausgelegt ist.«


  »Bist du dir sicher?«


  »Wenn Atlan hier wäre, könnten wir ihn
  fragen.«


  Der Weltraumtramp schüttelte den Kopf. »Ich meine
  deine Beobachtung, soweit sie Hardeley betrifft.«


  »Völlig sicher.«


  Colemayn biß einen zweiten Priem ab.


  »Dann möchte ich wissen, wer dieser angebliche
  Celester wirklich ist und was er sich ausgerechnet von unserer
  Bekanntschaft verspricht.«


  »Du meinst, es ist tatsächlich kein Zufall,
  daß er sich mit uns an Bord der URSTARK
  befindet?«


  In einer hilflosen Geste breitete Colemayn die Arme aus.
  »Ich weiß nicht«, gestand er, ließ sich
  rücklings auf sein Bett sinken und zog aus einem Seitenfach
  seines Rucksacks ein abgegriffenes Büchlein hervor, in
  dessen Lektüre er sich vertiefte.


  Geselle sah ihm eine Weile unbewegt zu, ehe seine Neugierde
  schließlich die Überhand gewann und ihn fragen
  ließ, was Colemayn eigentlich lese.


  »Gedichte«, sagte der Weltraumtramp versonnen.
  »Von der Schönheit und Unendlichkeit des Raumes, von
  Welten und Sonnen wie Juwelen inmitten der samtenen
  Schwärze.«


  »Wer hat schon Zeit, solche Banalitäten zu
  beschreiben?« wollte der Roboter wissen.


  »Ich«, gestand Colemayn.


  »Entschuldige, ich konnte nicht
  wissen…«


  »Schon gut. Vielleicht verlange ich zuviel von einer
  Maschine wie dir, wenn ich annehme, du könntest ebenfalls
  einen Sinn für alles Schöne entwickeln. Du siehst zwar
  aus wie mein Sohn, bist aber nur äußerlich meine
  Schöpfung.«


  Es kostete Geselle sichtliche Überwindung zu sagen:
  »Lies bitte vor, ich möchte wissen, was du geschrieben
  hast.«


  »Du willst das nicht wirklich«, argwöhnte
  Colemayn, »sondern nur, um mir einen Gefallen zu
  tun.«


  »Habe ich es nötig, mich anzubiedern?«
  widersprach der Roboter.


  Der Weltraumtramp räusperte sich und blätterte
  einige Seiten zurück, bis er eine Stelle fand, die ihm
  gefiel.


  »Was ist Raum, was Zeit, was Ewigkeit«, begann er
  zu lesen, »ein Meer von Sternen, Feldlinienspiel /
  vergänglich wie alles, wie Glück und Leid / ein Nichts,
  ein wenig, und doch so viel…«


  »Hm«, machte Geselle, mehr nicht.


  »Das klingt wenig begeistert«, stellte Colemayn
  fest.


  »Das klingt nur so«, wehrte der Roboter ab.
  »Glaubst du, ich könnte eines Tages so werden wie du,
  wenn du mich ständig als deinen Sohn bezeichnest?«


  Die Frage schien den Tramp zu verblüffen und aus dem
  Konzept zu bringen. »Du bist mein Sohn«, bemerkte er
  nach einer Weile. »Zumindest was dein Äußeres
  anbelangt.«
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  »Sie sind immer noch hinter uns her!« schrie Shah
  Run Tai, als der Transitionsschock angemessen wurde und erste
  Auswertungen über den Hauptbildschirm flimmerten. Keine zwei
  Lichtsekunden hinter der STEPPENWOLF zeigten die Ortungen ein
  weiteres spindelförmiges Raumschiff mit dem typischen
  kugelförmigen Aufsatz im Bugbereich und den an Spinnenbeine
  erinnernden Auslegern am Heck.


  Shah Run Tai rollte sich zu seiner vollen Länge von gut
  dreieinhalb Metern auf und richtete die Handflächen seiner
  vorderen Extremitäten auf die anderen in der Zentrale
  anwesenden Mannschaftsmitglieder. Er sah, daß sie
  unschlüssig waren.


  »Wir müssen die Verfolger abschütteln«,
  sagte er mit Nachdruck.


  Die STEPPENWOLF beschleunigte bereits wieder, doch sie war ein
  kleines Schiff im Vergleich mit der über 200 Meter langen
  RAUBWURM, deren Name kaum treffender hätte sein
  können.


  »Sie werden uns nicht angreifen, solange wir im Besitz
  der Karte sind«, rief der Navigator zuversichtlich.
  »Der Verlust wäre einfach zu groß.«


  Shah Run Tai wandte die Handflächen wieder dem Bildschirm
  zu, auf dem die RAUBWURM bereits als hell leuchtender Stern zu
  erkennen war. Die optische Vergrößerung zeigte drei
  ausgefahrene Geschütztürme.


  »Die Karte ist sicher verwahrt«, behauptete er.
  »Niemand wird sie in ihrem Versteck finden.«


  Aus dem Empfänger der Hyperfunkanlage drang ein
  gräßliches Kreischen. Bruchstückhaft war eine
  Stimme zu vernehmen, doch was sie sagte, blieb unklar.


  »Das ist Mors Yen Fau«, stellte der Vormann der
  STEPPENWOLF fest. »Ich würde sein
  gräßliches Organ stets wiedererkennen.«


  Vor nicht allzu langer Zeit waren beide noch Freunde gewesen
  und ehrgeizige Konkurrenten, soweit es darum ging, neue Planeten
  für das Volk der Vermes zu erkunden. Ihre Raumfahrt ging
  inzwischen in die zweite Generation, und selbst wenn man
  berücksichtigte, daß die durchschnittliche
  Lebenserwartung bei 300 Jahren lag, erschienen die bisherigen
  Erfolge und der in Besitz genommene Raumsektor von mehr als
  fünfzehn Lichtjahren Durchmesser durchaus respektabel.


  Wie gesagt: Mors Yen Fau und Shah Run Tai waren Freunde
  gewesen – bis zu jenem verhängnisvollen Tag vor
  wenigen Wochen, an dem sie dem schiffbrüchigen Fremden
  begegneten. Die Vermes hatten schon vorher gewußt,
  daß sie weiß Gott nicht die einzigen Intelligenzen
  innerhalb der Galaxis waren, aber daß die Fremden so
  schrecklich unvollkommen aussehen könnten, wäre ihnen
  nie in den Sinn gekommen.


  Der Schiffbrüchige verfügte lediglich über zwei
  Beinpaare, von denen das vordere außerdem verkümmert
  zu sein schien und nicht mehr zum Laufen benutzt wurde. Geradezu
  abscheulich wirkte sein plattgedrückter Körper mit dem
  ovalen Zusatzorgan, in dem außer verschiedenen
  Öffnungen für Nahrungsaufnahme und Atmung auch zwei
  kompakte Bündel von Sehzellen vertreten waren. Wie man damit
  seine Umwelt beobachten wollte, hatte Shah Run Tai nie begriffen,
  jedenfalls war es unmöglich, in zwei verschiedene Richtungen
  zugleich zu blicken.


  Der Fremde hatte einen Würfel bei sich getragen, der die
  Sprache der Vermes sprach, und er hatte die bewußte Karte
  im Tausch gegen sein Leben geboten und die Mannschaft der
  STEPPENWOLF gebeten, ihn aufzunehmen.


  Die Karte war wohl der größte Schatz, den die
  Galaxis derzeit kannte. Sie verzeichnete den Ort der Wiedergeburt
  des Ewigen Wurms, dessen Ankunft mittlerweile 18 Monate
  zurücklag und sich durch ein hellgrünes Leuchten
  über allen Welten der Vermes angekündigt hatte. Shah
  Run Tai erinnerte sich noch gut an jede Einzelheit, als sei alles
  erst gestern geschehen.


  Hieß es nicht in uralten Überlieferungen, daß
  derjenige, der den wiedergeborenen Ewigen Wurm als erster
  berührte, die Unsterblichkeit erlangen würde und seine
  Begleiter großen Reichtum und Weisheit?


  Shah Run Tai zweifelte heute weniger daran als je zuvor.


  Schon deshalb durfte kein anderer die Karte sehen, geschweige
  denn in die Hände bekommen. Jener Fremde war längst
  tot. Der Vormann der STEPPENWOLF hatte nie beabsichtigt, eine
  derart unvollkommene und abstoßend wirkende Kreatur an Bord
  zu nehmen. Einen Funkspruch der RAUBWURM, in dem er aufgefordert
  worden war, den Schiffbrüchigen samt dessen Aufzeichnungen
  herauszugeben, hielt Shah Run Tai nach wie vor für eine
  Finte. Er glaubte nicht, daß der Fremde spurlos aus dem
  Wrack verschwunden sein könnte.


  Mit einer unwilligen Zuckung seines walzenförmigen
  Körpers schüttelte der Vormann alle
  diesbezüglichen Gedanken ab. Kampfbereit sträubten sich
  die Borsten zwischen seinen Gliedmaßen.


  Die STEPPENWOLF wurde aufgefordert beizudrehen und ein
  Prisenkommando an Bord zu nehmen.


  »Ich denke gar nicht daran.« Shah Run Tai
  reagierte wütend. »Lieber kämpfe ich.«


  Unaufhaltsam kam die RAUBWURM näher.


  Abgesehen davon, daß die ersten Laserschüsse
  schlecht gezielt waren, lagen sie noch viel zu kurz.


  Aber die Zeit arbeitete für die Verfolger.


  »Wir müssen einen Hypersprung riskieren«,
  schnaubte der Vormann.


  »Ausgeschlossen!« wehrte ein Techniker ab.
  »Die Speicher sind noch nicht einmal zu einem Drittel
  wieder aufgefüllt; unter solchen Umständen erleben wir
  entweder eine spontane Materieumwandlung in Energie, oder wir
  bleiben entstofflicht in der übergeordneten Dimension
  hängen.«


  »Es gibt noch eine dritte Möglichkeit«,
  behauptete Shah Run Tai.


  »Und die wäre?« wollte der Techniker
  wissen.


  »Daß die Mannschaft der RAUBWURM
  uns…« Was der Vormann noch sagte, ging in dem
  aufbrandenden Lärm unter, den ein erster Treffer
  auslöste. Der Laserschuß mußte mittschiffs
  eingeschlagen haben, er brachte die Schiffszelle zum
  Schwingen.


  Warnlampen flackerten auf. Eine weitere, heftigere
  Erschütterung ließ ihre Zahl sprunghaft ansteigen.


  »Zielerfassung!« versuchte Shah Run Tai sich
  schreiend verständlich zu machen, erhielt aber keine
  Bestätigung.


  Drohend schob die RAUBWURM sich näher. Bis vor kurzem war
  sie der Stolz aller Vermes gewesen, inzwischen galt sie ebenso
  wie die STEPPENWOLF als verschollen.


  Ruckartig zog der Obmann seinen Hinterleib an und schnellte
  sich vorwärts. Der Satz ließ ihn gut vier Meter
  überwinden, er schlug gegen die Kante eines Kontrollpults,
  an der er sich instinktiv festsaugte. Das nächste
  Aufbäumen der STEPPENWOLF, das mit dem Verlust der
  künstlichen Schwerkraft einherging, konnte ihm nichts mehr
  anhaben.


  »Feuer!« brüllte er. »Verdammt, weshalb
  dauert das so lange?«


  Ein neuerlicher Treffer ließ Bildschirme implodieren und
  Überschlagblitze entstehen, die die Zentrale in flackerndes
  Zwielicht tauchten. Der Gestank nach Ozon und verschmorten
  Isolationen breitete sich aus.


  Dann schlug die STEPPENWOLF zurück, begann die
  Schiffszelle zu vibrieren, als die Geschütze im Salventakt
  feuerten. Aber kaum einer der Mannschaft vermochte noch zu
  erkennen, ob die Schüsse wirklich trafen; die meisten
  Bildschirme waren ausgefallen oder zeigten von Störungen
  überlagerte Sequenzen.


  Ein heilloses Durcheinander herrschte. Lautsprecherstimmen
  plärrten, dazwischen das dumpfe Dröhnen von Explosionen
  und prasselnde Entladungen, vergeblich brüllte jemand
  Befehle, die die Mannschaft zur Ruhe bringen sollten. In mehreren
  Sektionen waren Brände ausgebrochen, die sich unkontrolliert
  ausbreiteten. Das Schiff war schwer angeschlagen.


  Dann blieben zumindest die Erschütterungen aus, die durch
  das Auftrennen der Laserenergien verursacht worden waren. Allem
  Anschein nach hatte die RAUBWURM das Feuer eingestellt.


  Auf einem Monitor erkannte der Vormann, daß die
  Verfolger Beiboote ausschleusten.


  »Keiner bekommt die Karte«, stieß Shah Run
  Tai hervor, »Lieber sterbe ich.«


  Langsam kroch er weiter, zog sich mit seinen
  Saugfüßen halb auf das Instrumentenpult, an dem er
  Halt gefunden hatte. Noch arbeiteten die Triebwerke, wenngleich
  mit verminderter Leistung. Der Vormann achtete nicht darauf. Er
  sah auch nicht, daß in der Zentrale einzelne Brandherde
  aufflackerten.


  Ruckartig führte er die Schaltungen aus, die den
  nächsten Hypersprung einleiten sollten. Sicherheitssperren
  sprachen an – die erste wegen der zu geringen
  Energieleistung, die zweite infolge verschiedener Störungen
  im Triebwerksbereich. Shah Run Tai überbrückte sie
  kurzerhand.


  Es war wohl sinnlos, die Mannschaft über die
  Bordsprechanlage zu warnen, sofern die einzelnen Lautsprecher
  überhaupt noch funktionierten. Trotzdem zog der Vormann das
  Mikrophon zu sich heran und rief einige kurze, befehlende
  Worte.


  Dann schloß er seinen Raumanzug.


  Keinen Augenblick zu früh.


  Auf der RAUBWURM schien Mors Yen Fau erkannt zu haben,
  daß die STEPPENWOLF zu fliehen versuchte. Eine erneute
  Lasersalve traf, als die Konverter die Transition
  einleiteten.


  Shah Run Tai schrie – er hatte plötzlich das
  Gefühl, als würde sein Körper erst
  zusammengestaucht und dann auf ein Vielfaches seiner bisherigen
  Länge gedehnt werden. Blendende Helligkeit schlug über
  ihm zusammen.


  Die Helligkeit begann zu pulsieren. Im selben Rhythmus, in dem
  das Blut durch die Adern des Vormanns pochte.


  Die Transition mußte fehlgeschlagen sein. Nie zuvor
  hatte Shah Run Tai ähnliche Empfindungen durchgemacht.


  Er schrie noch immer, aber seine eigene Stimme war ihm fremd
  geworden. Ansonsten hatte sich Stille ausgebreitet, die Stille
  des Todes.


  Der Vormann wußte, was ihn erwartete. Unter den
  gegebenen Umständen mußte ein Fehlsprung das Ende der
  STEPPENWOLF bedeuten. Wieso war er überhaupt noch in der
  Lage, Empfindungen zu haben? War das Schiff gar nicht in den
  Hyperraum eingedrungen und dabei entstofflicht worden, um ohne
  meßbaren Zeitverlust ans Ziel zu gelangen, ein Ziel, das
  Shah Run Tai dem Zufall überlassen hatte?


  War die STEPPENWOLF gar zwischen die Dimensionen verschlagen
  worden, in einen Bereich, in dem die Zeit ihre Bedeutung verlor?
  Der Vormann hatte keine Ahnung, hatte sich zudem nie mit
  derartigen Problemen befaßt.


  Noch immer war er geblendet. Aber er konnte fühlen: die
  Sensoren des Baumanzugs vermittelten ihm jede noch so winzige
  Unebenheit.


  Mit aller Kraft schlug er erneut auf die Schalter, die den
  Hypersprung auslösen sollten.


  Im selben Moment schien etwas in seinem Innern zu explodieren.
  Eine gewaltige Flammenwand löschte Shah Run Tais
  Bewußtsein aus.


  



  3.


  »Hast du das gehört… Vater?« Geselle
  richtete sich halb in dem oberen Bett auf und schnippte mit den
  Fingern. Eigentlich hätte die Beleuchtung auf die
  bloße Bewegung reagieren sollen. Daß sie es nicht
  tat, war ein weiterer Beweis für den schlechten Zustand der
  URSTARK.


  »Was?« klang Colemayns Baß schlaftrunken
  durch die Dunkelheit. »Du mußt geträumt
  haben.«


  »Darf ich dich darauf hinweisen, daß Roboter nicht
  träumen… Vater?«


  Das Knarren der Matratze verriet, daß Colemayn sich
  herumwälzte und offenbar den Kopf im Kissen vergrub.


  »Dann sind es eben positronische Träume«, war
  gedämpft zu vernehmen.


  »Eben nicht«, protestierte Geselle. Im Grunde
  genommen hätte er es nicht nötig gehabt, sich ins obere
  Stockbett zu legen, er benötigte überhaupt keinen
  Schlaf, aber Colemayn hatte darauf bestanden, daß er sich
  so unverfänglich wie möglich verhielt.


  »Sei endlich ruhig«, seufzte der Sternentramp.
  »Ich will schlafen.«


  »Da waren Schritte, draußen auf dem
  Gang.«


  Colemayn knurrte wie ein gereiztes Raubtier.


  »Einige Typen der Besatzung schleichen vor unserer
  Kabine herum«, fuhr Geselle ungerührt fort.


  »Laß sie, wenn sie nichts Besseres zu tun
  haben.« Colemayns Tonfall ließ erkennen, daß es
  mit seiner Beherrschung nicht mehr weit her war.


  »Du hättest den Whisky nicht austrinken
  sollen«, tadelte der Roboter. »Ich kenne das
  Gefühl der Trunkenheit zwar nicht, aber nach allem, was ich
  bisher darüber…«


  »Nein, ich bin nicht betrunken«, stieß der
  Tramp unwirsch hervor. »Und ich habe auch nichts
  gehört, und im übrigen will ich meine Ruhe haben. Ist
  das so schwer zu begreifen?«


  »Das ist es nicht«, sagte Geselle
  zögernd.


  »Na also.« Colemayn ließ sich wieder
  zurücksinken. Seinen schweren Atemzügen nach zu
  schließen, war er erneut kurz vor dem Einschlafen.


  »Trotzdem möchte ich gerne wissen, was da
  draußen vor sich geht«, begann der Roboter von neuem.
  »Jemand macht sich am Schott von Hardeleys Kabine zu
  schaffen.«


  Einen ellenlangen Fluch auf den Lippen, sprang Colemayn auf.
  Viel zu hastig, wie das dumpfe Krachen bewies.


  »Hast du dir weh getan?« fragte Geselle
  mitfühlend.


  »Halt bloß den Mund!« schimpfte der
  Tramp.


  »So ist das mit Kindern«, erklärte der
  Roboter. »Irgendwann wachsen sie einem über den Kopf.
  Genau das wolltest du doch sagen, oder?«


  Endlich flammte die Beleuchtung auf. Um Geselles Mundwinkel
  lag ein spöttisches Grinsen, wohingegen Colemayn sich den
  Kopf rieb. Die beiden starrten einander an und begannen dann ohne
  ersichtlichen Grund zu lachen.


  »Ich mußte eben daran denken, wie einsam mein
  Dasein ohne dich war«, prustete Colemayn.


  »Niemand ist dafür geschaffen, auf Dauer allein zu
  bleiben«, bestätigte Geselle und schwang sich mit
  einem Satz von der Bettkante.


  »Da draußen ist einiges los, hörst du es
  nicht?« fragte er.


  Jetzt vernahm es auch Colemayn: aufgeregte Stimmen, ein
  unterdrückter Aufschrei, Lärm wie von einer beginnenden
  Prügelei.


  »Hardeley muß damit zu tun haben«, vermutete
  der Roboter. »Wir können ihn nicht im Stich lassen,
  falls die Mannschaft über ihn herfällt.«


  »Da hast du allerdings recht«, nickte der Tramp.
  »Zumal dieser angebliche Celester etwas Besonderes zu sein
  scheint.«


  »Du erwartest mehr von seiner Bekanntschaft?«


  »Ich weiß noch nicht…« Colemayn
  betätigte den Öffnungsmechanismus, und als das Schott
  langsam aufglitt, war der Lärm deutlicher zu vernehmen.
  Aufgeregte Besatzungsmitglieder hatten Hardeleys Kabine gewaltsam
  geöffnet und zerrten den sich heftig sträubenden
  Humanoiden heraus.


  »Sechs gegen einen«, sagte Colemayn vernehmlich,
  »das ist mehr als unfair.«


  Da waren die Thorrater, die er schon in der Kantine
  kennengelernt hatte, das Fischwesen mit der nahezu
  unverständlichen Aussprache und ein dicht bepelzter Chewka;
  sie alle starrten ihn feindselig an.


  »Verschwinde!« fauchte der Affenartige.


  Colemayn lächelte.


  »Erst wenn ihr Hardeley in Ruhe laßt«, sagte
  er.


  »Kümmere dich um deine Angelegenheiten.« Ein
  vierarmiges, von Schuppen übersätes Wesen machte
  drohend einige Schritte auf den Tramp zu. Außer dem Chewka
  war es wohl der gefährlichste Gegner. Colemayn verstand es
  durchaus, die Männer richtig einzuschätzen. Ihm fiel
  auch auf, daß einige Waffen trugen.


  »Ich wiederhole mich ungern«, sagte er.
  »Hardeley hat keinem von euch etwas getan.«


  »Er ist zu geschwätzig«, schnaufte einer der
  Thorrater. »Das haben wir nicht gern. – Sag selbst,
  Celester, ist es nicht so?«


  »Okay, ihr hattet euren Spaß, aber nun sind wir an
  der Reihe.« Kurzerhand schob Geselle das Fischwesen
  beiseite, das ihm den Weg vertrat, und versuchte, Hardeley zu
  erreichen. Augenblicke später wurde er zu Boden gerissen und
  hatte Mühe, sich der Pranken und Fäuste zu erwehren,
  die auf ihn einschlugen.


  Colemayn stand nach wie vor nur da und beobachtete. »Ich
  bin ein friedfertiger Mensch«, rief er, »aber treibt
  es nicht zu weit.«


  Niemand hörte ihm zu.


  Zwei Männer wollten den sich sträubenden Hardeley
  fortschleppen, während die anderen Geselle im Zaum hielten.
  »Vater«, war seine Stimme zu vernehmen, »worauf
  wartest du eigentlich?«


  Colemayn atmete tief durch, dann nahm er seine gelbe
  Pudelmütze ab, legte sie sorgfältig zusammen und
  ließ sie in einer Tasche seiner Kleidung verschwinden. Auch
  jetzt wirkte alles an ihm noch harmlos, und wahrscheinlich war
  das der Grund dafür, daß keiner ihn recht beachtete.
  Man nahm ihn einfach nicht für voll.


  Daß der Gedichte liebende Weltraumbummler ebensogut hart
  und kompromißlos sein konnte, diese Erfahrung machten
  gleich darauf der Vierarmige und einer der Thorrater. Für
  beide kam Colemayns Angriff überraschend, noch dazu
  beherrschte er eine Menge Tricks, um selbst überlegene
  Gegner auszuschalten und kampfunfähig zu machen.


  »Toll«, lachte Geselle, während er halbwegs
  wieder auf die Beine kam. »Das mußt du mir
  beibringen. Bis jetzt finde ich das Leben als Mensch ganz
  amüsant.«


  Colemayn bedachte ihn mit einem verweisenden Blick, bevor er
  Hardeley und den anderen folgte. Der Chewka erweckte allerdings
  nicht den Eindruck, daß er sich leicht geschlagen geben
  würde; seine Fäuste zuckten vor, trafen den abwehrend
  hochgerissenen Unterarm des Tramps und dessen Schulter und
  ließen ihn taumeln. Dazu stieß er eine Reihe
  dröhnender Laute aus, die wohl abschrecken sollten.


  Colemayn schnellte sich jedoch nach vorne, unterlief den
  Affenartigen und hebelte ihn über sich hinweg. Der Chewka
  grunzte überrascht, als er recht unsanft aufschlug, war aber
  sofort wieder in Angriffsstellung. Sie belauerten einander.


  »Was habt ihr mit Hardeley vor?« wollte Colemayn
  wissen.


  »Nichts, was dich interessieren müßte«,
  erwiderte der Chewka.


  »Ich bin nun einmal neugierig«, grinste der
  Tramp.


  »Das ist deine Angelegenheit.« Der Affenartige
  packte zu, aber Colemayn reagierte mindestens ebenso schnell und
  ließ ihn ins Leere laufen.


  »Nur weil jemand geschwätzig ist…«


  Der Chewka fintierte, hatte damit aber ebensowenig Erfolg.
  Breitbeinig, mit vorgebeugtem Oberkörper und die Arme
  abgewinkelt stand er da wie die Statue eines
  Ringkämpfers.


  »Du bist nicht sonderlich gesprächig«,
  vermutete Colemayn. Aus dem Stand heraus sprang er, seine
  Ellenbogen berührten den Gegner zwar nur flüchtig,
  ließen ihn aber dennoch taumeln.


  Etwas wie Achtung zeichnete sich in den Zügen des
  Affenartigen ab. »Niemand hat es gern, wenn Geheimnisse
  ausgeplaudert werden«, stieß er hervor.


  »Geheimnisse?« dehnte Colemayn. »Ich nehme
  an, du sprichst vom Ehernen Smaragd.«


  »Aufhören!« dröhnte in dem Moment eine
  befehlsgewohnte Stimme durch den Gang.


   


  *


   


  Treg Hermons, der Kapitän der URSTARK, war hinter ihnen
  erschienen – ein massiger Thater, dessen gewaltige
  Kräfte unverkennbar waren. Über drei Meter groß,
  betrug seine Schulterbreite ebenfalls beachtliche zweieinhalb
  Meter. Die beiden Augen in dem halbkugelförmig auf den
  Schultern aufsitzenden Kopf funkelten wütend.


  »Was ist los?« wollte er wissen.


  »Nicht sehr viel«, erwiderte der Chewka.
  »Dieser Hardeley konnte seinen Mund nicht
  halten.«


  »Und?« donnerte Treg Hermons. »Seine
  Geschwätzigkeit betrifft uns nicht.«


  »Ich frage mich«, wandte Geselle sich an den
  Kapitän, »wer unsere Kabinen durch Spionsonden
  überwachen läßt.«


  »Es steht dir frei, dich zu beschweren.«


  »Das tue ich.«


  »Auch gut. Sonst noch was?«


  Colemayn, der sah, daß Geselle zu einer heftigen
  Erwiderung ansetzte, stoppte ihn mit einer herrischen
  Handbewegung. »Mir scheint, daß alle Streitigkeiten
  nur durch das Gerücht um den Ehernen Smaragd
  ausgelöst wurden«, sagte er.


  »Es ist kein Gerücht«, protestierte Hardeley
  lautstark.


  »Und wenn schon«, fuhr Colemayn ungerührt
  fort, »mein Sohn und ich haben anderes zu tun, als einem
  unerreichbaren Schatz nachzujagen, den offenbar viele heben
  wollen. Wir brauchen weder Reichtum noch ewiges Leben, solange
  wir unsere Freiheit haben und bleiben können, wo es uns
  gefällt. Hat überhaupt jemals einer von euch
  darüber nachgedacht, welch überwältigende Wunder
  die Schöpfung für den bereithält, der mit offenen
  Augen die Galaxis durchquert?«


  »Verrückt«, murmelte jemand.


  »Ich kenne niemanden, der freiwillig sein Glück mit
  Füßen tritt«, ließ sich Hardeley
  vernehmen.


  »Dann wirst du umdenken müssen.« Colemayn
  schickte sich an, seine Pudelmütze wieder aufzusetzen. Er
  wirkte in der Tat harmlos und ein wenig versponnen, obwohl er
  seine Gefährlichkeit eben erst bewiesen hatte.


  »Damit ist alles geklärt, hoffe ich«,
  bemerkte Geselle zögernd. »Meinetwegen schlagt euch
  die Köpfe ein wegen dieses verdammten Schatzes. Aber
  laßt Hardeley und uns aus dem Spiel. Wir wollen nichts
  weiter, als sicher auf Yekdemp abgesetzt werden.«


  »Trebu?« wandte der Kapitän sich an den
  Chewka.


  Der Affenartige zuckte mit den Schultern. »Ich
  weiß nicht recht«, gestand er. »Jeder Mitwisser
  ist zuviel.«


  »Sperren wir einfach alle drei ein«, keifte ein
  Insektoide. »Dann haben wir Ruhe vor ihnen.«


  »Noch gilt mein Wort auf der URSTARK«, donnerte
  der Kapitän. »Solange das so ist, wird jeder
  anständig behandelt, der für den Flug bezahlt hat. Und
  kein Wort mehr über den Ehernen Smaragd.«


  Die Meute verlief sich murrend. Colemayn gewann dabei den
  Eindruck, daß die bunt zusammengewürfelte Mannschaft
  nur vor der Körperkraft des Kapitäns
  zurückschreckte. Treg Hermons mußte sich jedenfalls
  vorsehen, was künftige Zwischenfälle dieser Art
  anbelangte. Immerhin schien er zu wissen, wie gefährdet
  seine Position war. Weshalb er unter solchen Umständen die
  Mannschaft nicht einfach austauschte, blieb ein Rätsel.


  »Ich sagte es einmal, und ich wiederhole mich nur
  ungern«, wandte der Kapitän sich an Colemayn.
  »Es wäre besser, würdet ihr für den Rest des
  Fluges in euren Kabinen bleiben.«


  »Unsere Überfahrt wurde bezahlt«, widersprach
  Geselle. »Folglich haben wir ein Recht darauf, uns frei zu
  bewegen. Oder gibt es triftigere Gründe, uns daran zu
  hindern? Wenn ich nur an die Spionsonde denke…«


  »Vergiß sie«, riet Treg Hermons. Er hatte
  noch etwas hinzufügen wollen, verstummte aber, als jäh
  die Beleuchtung zu flackern und die Konverter zu dröhnen
  begannen. Da die Geräuschkulisse des Antriebs
  unverändert geblieben war, konnten nur die aktivierten
  Schutzschirme einen sprunghaft angestiegenen Energieverbrauch
  aufweisen.


  Schaurig heulte der Alarm los.


  Sekunden später durchlief eine schwere Erschütterung
  die URSTARK, begleitet von den schrillen Geräuschen
  berstenden Stahls.


   


  *


   


  Zuerst war da nur dieses monotone Dröhnen, das aus
  endloser Ferne zu kommen schien und kaum bis in sein
  Bewußtsein vordrang, doch innerhalb kürzester Zeit
  gewann es an Intensität und weckte Empfindungen, die Leben
  bedeuteten. Aus der Tiefe des Vergessens wurde Shah Run Tai
  emporgespült an die Gestade eines nachtschwarzen Ozeans,
  dessen Wogen ihn unsanft an den Strand warfen.


  Die Schmerzen kehrten zurück - und mit ihnen
  Bruchstücke der Erinnerung, die sich nach und nach zu einem
  erschreckenden Mosaik zusammenfügten, ausreichend
  jedenfalls, um dem Vormann die Hoffnungslosigkeit seiner
  Situation klarzulegen.


  Ob es ein Trost war, daß er noch lebte? Die Schmerzen
  würden ihn in den Wahnsinn treiben; sie überfielen ihn
  in unregelmäßigen Abständen und wurden von Mal zu
  Mal stärker.


  In einem einigermaßen lichten Augenblick regulierte der
  Vermes die Luftzufuhr seines Raumanzugs. Ein die Psyche
  stabilisierendes Gas wurde in den Atemkreislauf eingespritzt.
  Shah Run Tai spürte die Wirkung rasch, die nicht nur in
  einem Nachlassen der Schmerzen bestand. Folgerichtig zu denken,
  fiel ihm bald wieder leichter.


  Durch die transparente Hülle des Schutzanzugs hindurch
  erkannte er eine Vielzahl milchig verschwommener Flecken in der
  ansonsten lichtlosen Schwärze.


  Sterne.


  Das bedeutete, daß der Hyperraum ihn wieder ausgespien
  hatte.


  Shah Run Tai schwebte allein inmitten der Unendlichkeit. Sein
  Schiff existierte nicht mehr, und falls es Überreste gab,
  konnte er sie zumindest nicht unmittelbar erkennen.


  Er zuckte zusammen, als eine eben noch deutlich auszumachende
  Sternenballung von einem Moment zum anderen verschwand. Ein
  Nichts breitete sich aus. Aber dann wurden die ersten Lichtpunkte
  wieder sichtbar, und die Finsternis verschluckte andere
  Konstellationen.


  Ein größeres Wrackstück trieb dicht vor ihm
  vorüber.


  Instinktiv aktivierte der Vormann das Korrekturtriebwerk, das
  in einem Tornisteraggregat auf dem Rücken des Raumanzugs
  untergebracht war, und als er schließlich den Scheinwerfer
  einschaltete, gewahrte er ein beachtlich großes
  Bruchstück aus der Außenhülle der STEPPENWOLF,
  dessen Kanten regelrecht ausgefranst wirkten. Er steuerte es an
  und ließ sich darauf nieder.


  Sein Luftvorrat reichte für mindestens zehn Tage, ebenso
  die Nahrungskonzentrate, die in flüssiger Form im Anzug
  untergebracht waren. Die Frage war nur, ob er innerhalb dieser
  relativ kurzen Spanne gefunden werden würde.


  Die Transition der STEPPENWOLF war unkontrolliert abgelaufen,
  so daß selbst die RAUBWURM auf keinen Fall folgen konnte.
  Zudem befand Shah Run Tai sich in einer relativ Sternenarmen Zone
  von Alkordoom und hatte keine Ahnung, wo. Die zurückgelegte
  Entfernung konnte ebenso zehn wie hundert oder gar tausend
  Lichtjahre betragen. Vielleicht sogar noch mehr.


  Nur die Tatsache, daß er nach wie vor die Karte
  besaß und sein Widersacher sie nicht bekommen hatte,
  versöhnte ihn ein wenig mit dem ansonsten ungnädigen
  Schicksal. In vier oder fünf Tagen würde die Karte
  mitsamt der unverdaulichen Kapsel, in der er sie verschluckt
  hatte, wieder zum Vorschein kommen.


  Bis dahin mußte er gerettet sein.


  Der Vormann aktivierte den Notsender, dessen Reichweite
  immerhin einige Lichtmonate betrug. Aber das
  regelmäßige Peilsignal, das er durch eine
  Rückkoppelung ebenfalls hätte hören sollen, blieb
  aus. Der Sender war defekt.


  Die Furcht sprang den Vormann an, drohte ihn zu lähmen.
  Sollte ausgerechnet jetzt, da er es fast geschafft hatte, alles
  zu Ende sein?


  Die Furcht kannte tausend Namen, sie lauerte in der
  Schwärze des Alls ebenso wie im Licht der Sterne, das
  plötzlich kalt und abweisend wirkte, vor allem aber nistete
  sie in dem Vermes selbst, vergiftete seine Gedanken, bis er
  schließlich die Gaszufuhr erhöhte. Das Zischen aus den
  Druckventilen wirkte beruhigend, obwohl es das einzige
  Geräusch in einem Kosmos der Stille war.


  Shah Run Tai verfiel in einen Dämmerzustand, aus dem er
  nur hin und wieder aufschreckte. Er wußte nicht, wieviel
  Zeit verging, interessierte sich auch nicht mehr dafür. Mit
  jedem Atemzug näherte sich sein Leben jener Grenze, die er
  immer weit von sich gewiesen hatte.


  Die Perioden des Wachseins, an die er sich später kaum
  noch erinnern konnte, wurden seltener. Der Vormann träumte.
  Von seiner Suche nach dem wiedergeborenen Ewigen Wurm und
  dem Erfolg, der ihm endlich beschert sein würde.


  Er war am Ziel angelangt. Fassungslos – wie ein Kind mit
  offenem Mund und weit geöffneten Handflächen, um
  wirklich alles sehen zu können – starrte er auf das
  Objekt seiner Sehnsüchte, das er begehrt hatte, solange er
  zurückdenken konnte, auf den größten Schatz, den
  Alkordoom besaß.


  Das Summen der Anzugsaggregate verstärkte sich, weil Shah
  Run Tais Haut in dem Augenblick Unmengen von Sekret absonderte.
  Silbern schimmernd näherte sich ihm der Ewige Wurm
  aus der Unendlichkeit, ein Anblick, der sein Herz schneller
  schlagen ließ. Er schrie vor Glück, und dann flammten
  die ersten kleineren Überreste der STEPPENWOLF auf und
  verglühten fast schlagartig, während ein seltsames
  Flirren die Konturen des Ewigen Wurms verwischte.


  Mit einem Teil seines Verstandes begriff der Vormann,
  daß der Tod ihm in diesem Moment weit näher war als
  die Rettung.


  Irritiert verfolgte Shah Run Tai, wie innerhalb von Sekunden
  Dutzende kleinerer Explosionen wie Sonnen aufflammten, aber rasch
  wieder in sich zusammenfielen. Die atomaren Glutbälle
  bildeten eine Linie, die auch ihn berühren mußte.


  Die letzte Vision war wie weggeblasen, als der Vormann das
  Raumschiff erkannte.


  Der Koloß aus Stahl, der offensichtlich von einem
  energetischen Schutzschirm umgeben war wie jene, an denen die
  Wissenschaftler des Vermes sich bislang vergeblich die Zähne
  ausbissen, raste auf ihn zu. Und ihm würde es kaum anders
  ergehen als den ungezählten Wrackstücken.


  War niemand an Bord, der darauf aufmerksam wurde? Oder glaubte
  die Mannschaft an einen Schwarm von Asteroiden?


  Shah Run Tai stockte der Atem. Er wollte schreien, aber er
  brachte vor Entsetzen keinen Laut hervor.


  Nur Sekunden bevor das Raumschiff das Wrackteil rammte, auf
  dem er Zuflucht gesucht hatte, brach der Schutzschirm
  irrlichternd zusammen. Doch auch so wirkte der Aufprall, der mehr
  ein flüchtiges seitliches Streifen war, sich für den
  Vermes verheerend aus. Er wurde förmlich hochkatapultiert,
  begann sich um die eigene Längsachse zu drehen und verlor
  die Orientierung.


  Ein zweiter, weniger heftiger Stoß beendete seinen Flug,
  kaum daß er begonnen hatte. Shah Run Tais einzige Sorge
  galt dem Material seines Raumanzugs, das sich hoffentlich als
  ausreichend widerstandsfähig erwies. Dann erst versuchte er
  herauszufinden, wo er sich verfangen hatte.


   


  *


   


  »Das kommt von außerhalb des Schiffes«,
  stellte Geselle spontan fest. »Der Frachter muß mit
  irgend etwas kollidiert sein.«


  »Immerhin mit keinem besonders großen
  Objekt«, meinte Colemayn. »Sonst brauchten wir uns
  darüber nicht mehr den Kopf zu zerbrechen.«


  »Asteroiden?« vermutete der Roboter.


  Sie holten ihre Raumanzüge und folgten Treg Hermons.
  Momentan würde bestimmt niemand auf sie achten. Bis sie die
  Zentrale des Frachters erreichten, kam es zu erneuten
  Erschütterungen, deren Intensität aber bereits merklich
  nachließ.


  Nur die Notbeleuchtung brannte. Von den Bildschirmen
  arbeiteten etliche nicht mehr. Der Defekt lag bei den
  Außenbordoptiken.


  Die URSTARK war ein alter Frachter, aber Hermons reagierte
  nicht viel anders, als es jeder Raumschiffskapitän getan
  hätte.


  »Ausfälle?«


  Zwei Risse in der Hülle, zum Glück nur im Bereich
  der Laderäume, wurden gemeldet. Die betroffenen Sektoren
  hatten sich automatisch abgeschottet; sie konnten erst wieder
  betreten werden, sobald die Druckverhältnisse annähernd
  normal waren. Das bedeutete, daß die Lecks von außen
  verschweißt werden mußten.


  »Ortungsergebnisse?«


  Alles war viel zu schnell gegangen, als daß jemand Zeit
  gefunden hätte zu reagieren. Zu allem Überfluß
  hatte die eingeteilte Wache sich unerlaubt aus der Zentrale
  entfernt gehabt und war vermutlich mit den anderen bei Hardeley
  gewesen.


  »Weißt du, wie groß die Wahrscheinlichkeit
  für ein solches Zusammentreffen ist?« raunte Colemayn
  dem Roboter zu.


  »Ich kann es mir ungefähr ausrechnen«, gab
  Geselle ebenso leise zurück. »Das Verhältnis
  dürfte mindestens 1 zu 30 betragen.«


  Die Materietaster zeigten verschieden große
  Masseansammlungen im Umkreis von etlichen hunderttausend
  Kilometern an. Allem Anschein nach handelte es sich dabei
  ausschließlich um verschiedene Metalle und
  Metallegierungen.


  »Das Wrack eines Raumschiffs oder einer kleineren
  Station«, vermutete der Kapitän.


  Er aktivierte eine ferngesteuerte Robotsonde, die für
  Arbeiten im äußeren Antriebsbereich, aber auch zur
  Routinekontrolle der Schiffshülle Verwendung fand. Die nicht
  nur auf der Wellenlänge des sichtbaren Lichts arbeitenden
  Sensoren der Sonde übermittelten ihre Wahrnehmungen auf
  verschiedene Monitoren. Langsam bewegte sie sich von einem der
  heckwärts gelegenen Laderäume in Richtung Bug.


  Die üblichen Beschädigungen durch Mikrometeoriten
  und kosmischen Staub wurden sichtbar und erst nach mehreren
  Minuten eines der Lecks, dessen Ränder glatt wirkten, wie
  mit einem Schneidbrenner gezogen. Das Loch maß etwa drei
  Meter in der Länge und war zwischen zehn und dreißig
  Zentimeter breit. Was immer mit der URSTARK kollidiert war konnte
  nicht sonderlich groß gewesen sein.


  »Wir hatten Glück im Unglück«, bemerkte
  Treg Hermons. »Jedes der größeren
  Bruchstücke hätte das Schiff glatt durchschlagen und
  eine Katastrophe verursacht. Aber das Trümmerfeld liegt
  inzwischen hinter uns, so daß wir nichts mehr zu
  befürchten haben.«


  Die folgenden Bilder wirkten eintönig und brachten keine
  neuen Erkenntnisse – bis mehrere umgeknickte, nahezu flach
  liegende Antennengitter sichtbar wurden.


  Etwas hatte sich in ihnen verfangen. Treg Hermons dirigierte
  die Sonde näher heran.


  Das längliche, halb zusammengerollte Gebilde maß
  annähernd vier Meter. Mit einiger Wahrscheinlichkeit
  handelte es sich um kein Wrackstück, zumal eine schwache
  Wärmestrahlung von ihm ausging.


  Treg Hermons erteilte den Befehl, das Objekt an Bord zu
  holen.
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  Chroch, das grünhäutige Echsenwesen, und Trebu, der
  affenartige Chewka, waren draußen gewesen und hatten das
  Ding geborgen. Nun lag es inmitten der Zentrale und wurde von
  allen Anwesenden zum Teil neugierig, zum Teil mit nur mühsam
  verhaltener Ablehnung bestaunt.


  Zweifellos handelte es sich um einen Raumanzug, was
  höchstwahrscheinlich bedeutete, daß ein intelligentes
  Wesen sich in seinem Innern befand. Genau 3,80 Meter betrug die
  Länge, der Durchmesser nur 35 Zentimeter. Zwar war kein
  Kopfteil zu erkennen, man konnte aber davon ausgehen, daß
  das der Fortbewegung im luftleeren Raum dienende
  Tornisteraggregat Begriffe wie oben und unten einwandfrei
  bestimmte. Außerdem besaß der Raumanzug über
  seine ganze Länge zwei Reihen jeweils eine Handspanne
  messende Ausbuchtungen – insgesamt vierzehn –, an
  deren Enden das Material Veränderungen aufwies.


  »Wahrscheinlich hat dieses Geschöpf den Aufprall
  nicht überstanden«, sagte Chroch. »Wir sollten
  den Anzug aufschneiden, um mehr zu erfahren.«


  »Und wenn es doch noch lebt«, warf Colemayn ein,
  dem sich nun schlagartig die Blicke aller zuwandten.
  »Keiner weiß, ob das Wesen Sauerstoff zum Atmen
  benötigt. Vielleicht enthält der Anzug Giftgase, die
  uns gefährlich werden könnten.«


  »Niemand hat um deine Meinung gebeten«, brauste
  der Chewka auf, mäßigte sich aber sofort, als der
  Kapitän ihm einen verweisenden Blick zuwarf.


  »Vielleicht hast du sogar recht«, sagte Treg
  Hermons. »Zumindest sollten wir alle Eventualitäten in
  Betracht ziehen. Besitzt du Erfahrung in solchen
  Angelegenheiten?«


  Colemayn bemühte sich, jeden spöttischen Zug um
  seine Mundwinkel zu vermeiden, als er den Kopf schüttelte.
  Der Versuch des Kapitäns, ihm die Verantwortung
  zuzuschieben, war zu durchsichtig. Der Sternentramp fand seine
  anfängliche Vermutung, daß auf der URSTARK jeder nur
  sich selbst der Nächste war, immer deutlicher
  bestätigt.


  Colemayn wurde in seinen Überlegungen unterbrochen, weil
  das fremde Wesen sich zu bewegen begann, sich mit ruckartigen
  Bewegungen streckte und die vorderen vier Gliedmaßen hob,
  daß deren Innenflächen jeweils für einige
  Augenblicke auf jeden der Anwesenden gerichtet waren. Der
  Kapitän sagte etwas, was der Tramp nicht verstand, seine
  Worte klangen aber nicht eben freundlich.


  Dann platzte der Raumanzug der Länge nach auf.


  Einige Besatzungsmitglieder hielten plötzlich Waffen in
  Händen. Ihr Mißtrauen mußte schon beachtlich
  sein; schließlich konnten sie sehen, daß der Fremde
  über keine anderen technischen Hilfsmittel verfügte als
  lediglich seinen Anzug, aus dem er sich langsam herauswand.


  Colemayn war bislang noch keinem Angehörigen dieses
  Volkes begegnet, was aber wenig verwunderte,
  vergegenwärtigte man sich die beachtliche Größe
  von Alkordoom mit immerhin 120.000 Lichtjahren Durchmesser. Das
  Wesen besaß frappierende Ähnlichkeit mit einem Wurm,
  bewegte sich jedoch nicht kriechend, sondern auf seinen
  stummelartigen Extremitäten fort, von denen die vorderen
  vier zu dreifingrigen Händen ausgebildet waren. Eine andere
  Unterscheidung zwischen »vorne« und
  »hinten« erschien vorerst nicht möglich. Die
  Haut war glatt und glänzte ölig, lediglich zwischen den
  Beinansätzen wuchsen in regelmäßigen
  Abständen Büschel dicker, fingerlanger Borsten. Wer
  sich wie Colemayn die Frage stellte, wie dieses Geschöpf
  überhaupt sehen konnte und Nahrung zu sich nahm, blieb auf
  Vermutungen angewiesen.


  Treg Hermons sagte einige Worte in der allgemeingültigen
  Verkehrssprache von Alkordoom, der Wurm reagierte mit kurzatmigen
  Zischlauten. »Vermes«, war mehrmals zu verstehen und
  »Shah Run Tai.«


  »Vielleicht ist das sein Name«, bemerkte
  Colemayn.


  »… oder der seines Volkes«, fügte
  Geselle hinzu. »Beides erscheint gleich logisch.«


  Während der Chewka ein unhandliches, gut einen Meter
  hohes Gerät herbeischaffte, dessen Ausstattung einen
  Translator ältester Bauart vermuten ließ, machten sich
  einige Besatzungsmitglieder an dem Raumanzug zu schaffen. Die
  schrillen Unmutsäußerungen des Fremden ließen
  sie unbeachtet.


  »Er tut mir leid«, raunte Colemayn dem Roboter zu.
  »Ausgerechnet dieser unberechenbaren Bande mußte er
  in die Hände fallen. Natürlich werden sie versuchen,
  aus seiner Anwesenheit Kapital zu schlagen.«


  »Und wir?« protestierte Geselle. »Tun wir
  dir nicht leid?«


  »Seht, was ich gefunden habe«, rief einer der
  Thorrater, wobei er eine gut zwanzig Zentimeter lange
  Plastikkapsel hochhielt. »Sie lag in dem Behälter, der
  für Verdauungsausscheidungen bestimmt ist.«


  Der Fremde stieß einen schrillen Schrei aus,
  krümmte sich blitzschnell zusammen und schnellte sich auf
  den Thorrater, ehe dieser die Gefahr überhaupt erkannte. Die
  Kapsel entglitt ihm, als er zu Boden gerissen wurde.


  Während zwei Mann den Fremden mit Strahlern in Schach
  hielten, nahm Treg Hermons die Kapsel an sich und zerbrach sie
  mühelos zwischen den Fingern. Eine hauchdünne,
  zusammengefaltete Folie kam zum Vorschein. Eine Sternenkarte.
  Rasch breitete er sie aus.


  Der Fremde schimpfte und zeterte ununterbrochen. Die Laute
  schienen von seinen Borsten erzeugt zu werden, die in immer
  heftigere Schwingung gerieten.


  »Sei endlich ruhig!« befahl der Thater.
  »Andernfalls sorge ich dafür.« Offenbar
  übersetzte der Translator bereits, denn der Fremde
  verstummte sofort. Er mußte die Aggressivität in Treg
  Hermons Stimme bemerkt haben.


  Augenblicke später stieß der Kapitän den Atem
  so geräuschvoll aus wie eine Dampfmaschine ihren
  Überdruck. »Wißt ihr, was auf der Karte
  eingezeichnet ist? Und das sogar um einiges genauer, als wir es
  uns bisher vorgestellt haben. Das Gebiet, in dem…«
  Er wandte sich wieder dem Fremden zu. »Woher hast du
  das?« wollte er wissen.


  »Ich bin Shah Run Tai«, erklang es aus dem
  Translator. »Ich verlange, daß ich auf der Stelle
  mein Eigentum zurückerhalte.
  Außerdem…«


  »Du hast gar nichts zu verlangen«, platzte der
  Kapitän heraus. »Nicht, solange du dich auf der
  URSTARK befindest. Außerdem solltest du uns für deine
  Rettung dankbar sein.« Er gab zweien seiner Männer
  einen unmißverständlichen Wink. »Schafft ihn
  fort. Aber bringt ihn sicher unter; ihr haftet mir
  dafür.« Und dann wandte er sich an Colemayn und
  Geselle: »Die Vorstellung ist beendet«, erklärte
  er. »Nach Bordzeit erreichen wir morgen mittag den Planeten
  Yekdemp. Bis dahin werdet ihr das meiste vergessen haben,
  schließlich interessiert ihr euch nicht für den
  Schatz. Oder?«
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  »Wie ist das nun wirklich?« wollte Geselle wissen,
  nachdem sie in ihre Kabine zurückgekehrt waren.


  »Was?« machte Colemayn nur. Er biß schon
  wieder einen Priem ab und begann genüßlich zu
  kauen.


  »Der Schatz«, bohrte Geselle weiter. »Ich
  denke schon, daß wir mehr darüber wissen
  möchten.«


  »Und wenn dem so wäre?« Colemayn ließ
  sich seufzend auf sein Bett fallen und verschränkte die Arme
  hinter dem Kopf. Nachdenklich starrte er auf die kahle
  Kunststoffwanne über sich.


  »Dann sollten wir endlich auch mehr unternehmen«,
  sagte Geselle tatendurstig.


  »Natürlich.« Colemayns Zustimmung klang alles
  andere als begeistert. Er schien lediglich seine Ruhe zu
  wollen.


  »Was hast du?«


  »Nichts.«


  »Unsinn. Ich kenne dich inzwischen gut
  genug…«


  »Aber dir fehlt die Intuition, mein Junge. Wenn ich mich
  mein Leben lang nur auf logische Berechnungen verlassen
  hätte, wäre ich längst tot und von den
  Würmern…« Er schluckte und zeigte ein
  anzügliches Grinsen. »Die Redensart ist ja wohl
  überholt, wenn ich an diesen Shah Run Tai denke – ich
  will ihn und sein Volk nicht beleidigen.«


  »Hast du keine anderen Sorgen?«


  »Doch.« Es bereitete Colemayn Vergnügen, den
  Roboter hinzuhalten. Einen Teil des Kautabaks spuckte er aus,
  verfehlte den Abfallbehälter aber. »Macht auch
  nichts«, stellte er fest. »An Bord ist es ohnehin
  dreckig genug.«


  »Du wolltest mir einiges sagen«, drängte
  Geselle.


  »Höre ich richtig?« spöttelte der Tramp.
  »Dabei dachte ich stets, Ungeduld sei eines Roboters
  unwürdig. Sollte bei dir…?«


  »Du vergißt, daß ich dein Sohn bin«,
  konterte Geselle.


  Ein Lachen überzog Colemayns dunkelrotes Gesicht und
  ließ die hohlen Wangen ein wenig fülliger
  erscheinen.


  »Ich glaube nicht mehr daran, daß die URSTARK ein
  ganz normaler Frachter ist. Die Besatzung besteht aus einer Bande
  von Abenteurern und Raufbolden, deren einziges Ziel der
  geheimnisvolle Schatz sein dürfte, und ihre Gemeinschaft
  hält nur zusammen, weil jeder für sich allein geringere
  oder so gut wie gar keine Chancen hätte. Falls sie wirklich
  den Ehernen Smaragd finden und wahr ist, daß nur ein
  einziger den Schatz für sich nutzen kann, wird es ohne
  Zweifel zu Mord und Totschlag kommen.«


  »Dann fragt sich nur, weshalb die URSTARK noch Fracht
  für Yekdemp geladen hat und nicht längst in die
  unerforschten Regionen von Alkordoom unterwegs ist«, gab
  Geselle zu bedenken.


  »Tut mir leid«, sagte Colemayn. »Darauf
  weiß ich ebensowenig eine Antwort wie du. Trotzdem glaube
  ich nicht, daß ich mich mit meinen Vermutungen irre.
  Für uns ist das alles aber mehr oder weniger bedeutungslos.
  Hauptsache ist, daß wir wohlbehalten nach Yekdemp gelangen
  und dort eine Möglichkeit finden, nach New Marion
  weiterzufliegen.«


  »Du hast also nicht vor, dem Thater und seiner Besatzung
  näher auf die Finger zu sehen?«


  »Weshalb sollte ich? Wenn sie unbedingt an den Schatz
  glauben und ihn suchen wollen, kann ich sie nicht daran hindern.
  Mir ist das alles nur eben zu dumm; es gibt
  Erstrebenswerteres.«


  »Dann gehe ich allein.«


  »Wohin?«


  »Mich umsehen. Wenn es dich schon nicht interessiert,
  ich will jedenfalls eine Antwort.«


  »Laß den Unsinn, Junge. So unvernünftig
  kannst du gar nicht sein.«


  »Doch«, sagte Geselle. »Ich kann. Du wirst
  es erleben.« Damit verließ er die Kabine.
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  Der Gang war leer und wie gewohnt schlecht beleuchtet. Jetzt
  war Geselle sogar froh darüber. Bemüht, möglichst
  keine Geräusche zu verursachen, wandte er sich in Richtung
  Schiffsmitte. Noch wußte er nicht, was er wirklich wollte,
  und wenn er ehrlich zu sich selbst war, mußte er zugeben,
  daß er eigentlich nur aufgrund einer völlig
  unverständlichen Trotzreaktion Colemayn gegenüber
  losgezogen war.


  Bei der ansehnlichen Größe der URSTARK bestand kaum
  die Gefahr, daß er schnell einem der 14
  Besatzungsmitglieder über den Weg lief. Trotzdem ließ
  Geselle Vorsicht walten.


  Der erste Laderaum, den er betreten wollte, war verschlossen.
  Über dem Schott brannte ein rotes Warnlicht. Demnach
  herrschte hinter der Wand noch immer das Vakuum des Weltraums.
  Geselle fragte sich, wie lange die Männer unter Treg Hermons
  wohl benötigen würden, um die Schäden an der
  Schiffshülle zu beseitigen.


  Schritte näherten sich. Der Roboter huschte in einen
  Seitengang und drückte sich eng in eine Nische, von der aus
  er zwar beobachten, selbst aber nur sehr schwer entdeckt werden
  konnte. Wer immer hinter ihm her kam, hatte es ziemlich eilig.
  Nur für einen flüchtigen Augenblick gewahrte Geselle
  den Schatten einer humanoiden Gestalt. Daraus und aus den
  hastigen, weit ausgreifenden Schritten schloß er auf Trebu,
  den Chewka.


  Der Affenartige befand sich keineswegs auf dem Weg zum
  nächsten Antigravschacht, sondern schlug vielmehr die
  Richtung zu der peripher gelegenen Nottreppe ein. Geselles
  Mißtrauen erwachte sofort, er folgte dem Chewka in sicherem
  Abstand. Zu befürchten hatte er wenig, denn im Ernstfall
  besaß er genügend Waffen, um sich seiner
  künstlichen Haut wirksam zu wehren. Abgesehen von den beiden
  Defensiv-Schutzschirmsystemen, dem versteckten inneren und dem
  offen sichtbaren äußeren, trug er in den
  muskulösen Armen Impuls- und Lähmstrahler,
  Desintegratoren und sogar Hypnoprojektoren.


  Der Chewka suchte eine Sektion des Frachters auf, in der das
  reinste Chaos herrschte. Der Lagerraum, um den es sich einmal
  gehandelt haben mußte, war vollgestopft mit Kisten und
  Fässern und Maschinen, die früheren Ladungen der
  URSTARK entstammten. Als hätte jemand versucht, einer
  heillosen Sammelleidenschaft zu frönen. Die abstraktesten
  Dinge türmten sich bis unter die Decke, und längst
  nicht alles befand sich in einem Zustand, der eine Verwendung
  ermöglichte. Abgesehen von der überall lastenden
  Staubschicht waren manche Aggregate bereits vom Rost befallen
  oder begannen Behälter unter dem Einfluß enthaltener
  Chemikalien allmählich zu lecken. Die Luft war schwer und
  stickig; die Umwälzanlage schaffte es nicht mehr, die
  vielfältigen Gerüche zu beseitigen. Geselle benutzte
  seine Laborsysteme für eine flüchtige Analyse und kam
  dabei auf mindestens fünfzehn verschiedene, zum Teil
  gesundheitsschädliche Verbindungen.


  Mehrmals wandte der Chewka sich um, doch jedesmal ahnte
  Geselle seine Bewegung im voraus und konnte rechtzeitig Deckung
  suchen. Und dann vernahm er die gedämpften Stimmen. Eine
  davon glaubte er zu kennen.


  Der Chewka wurde von zwei Männern erwartet. Ihr Treffen
  an diesem Ort ließ vermuten, daß sie ein eigenes
  Süppchen kochten. Geselle entsann sich Colemayns Worte,
  daß die Gemeinschaft an Bord nur zusammenhielt, weil jeder
  allein wesentlich schlechtere Chancen besessen hätte, den
  Ehernen Smaragd zu finden. Offenbar versuchten einige, dem
  Schicksal auf ihre Weise nachzuhelfen.


  »Du kommst spät, Trebu.« Das war die Geselle
  bekannte Stimme, in der ein deutlicher Vorwurf mitschwang.


  »Die Thorrater scheinen etwas zu ahnen, ich mußte
  vorsichtiger sein als sonst. Gerade jetzt, da wir Yekdemp schon
  so nahe sind.«


  »Gut«, sagte die dritte Stimme, die Geselle
  endlich als die von Chroch, dem grünhäutigen
  Echsenwesen identifizierte. »Unser Plan steht
  endgültig fest, wenn auch mit einigen Änderungen, die
  sich aus verschiedenen Notwendigkeiten heraus ergeben haben.
  Dieser Hardeley ist lediglich ein Schwätzer, ihn können
  wir getrost seiner Wege ziehen lassen, aber der Evroner und sein
  Sohn stellen eine gewisse Gefahr dar.«


  »Sie sind ahnungslos, was unser Vorhaben angeht, und
  somit ein idealer Köder zur Ablenkung für die
  Yekdemper.«


  Hinter einem Kistenstapel fand Geselle ausreichend Deckung.
  Zugleich konnte er durch einige Hohlräume zwischen den
  kubischen Behältern hindurchblicken.


  Der Dritte, dessen Stimme er kannte, war tatsächlich Treg
  Hermons, der Kapitän.


  »Was machen wir mit den beiden, wenn alles vorüber
  ist?« wollte Chroch eben wissen. »Mit ihnen und dem
  Rest der Besatzung?«


  Die Geste des Thaters war auf vielen Welten des Universums
  ähnlich und wurde wohl von jeder Intelligenz verstanden: er
  fuhr sich mit der Handkante über die Kehle.


  Der Chewka stieß ein heiseres Lachen aus. »Der
  Sextaspürer der Yekdemper stellt also tatsächlich den
  Schlüssel zum Auffinden des Ehernen Smaragd
  dar«, sagte er, mehr Feststellung als Frage. »Dann
  dürfte es nicht einfach sein, ihn aus dem Orbit um Yekdemp
  zu entführen.«


  »Wer wird schon einem harmlosen Frachter wie unserer
  URSTARK mehr Aufmerksamkeit widmen als unbedingt
  nötig«, stellte Treg Hermons fest. »Nur auf die
  Ablenkung und das Moment der Überraschung kommt es
  an.«


  »Und dann?« Chroch stieß ein echsenhaftes
  Schnauben aus.


  »Wir teilen den Schatz durch drei«, sagte der
  Kapitän. »Das Verhältnis klingt doch bedeutend
  besser als durch vierzehn.«


  »Du zweifelst also nach wie vor an den
  Gerüchten?«


  »Natürlich. Wer kann sich schon vorstellen,
  daß ein solcher Schatz, der eine Galaxis verändern
  könnte, einem einzigen gehören soll?«


  Chroch und Trebu schwiegen. Geselle konnte sich lebhaft
  ausmalen, welche Gedanken die beiden wälzten.


  Und nicht nur sie. Vermutlich suchte auch Treg Hermons nach
  einer sicheren Möglichkeit, alle Teilhaber auszuschalten.
  Das lag gewissermaßen in der Natur der Dinge
  begründet.


  »Die URSTARK wird auf eine Parkbahn über Yekdemp
  einschwenken, die in unmittelbarer Nähe des
  Sextaspürers verläuft. Notfalls müssen wir einen
  Maschinenschaden simulieren, was kaum schwerfallen dürfte.
  Dann…«


  Eine verzerrte Lautsprecherstimme erklang. Es handelte sich um
  einen Rundruf, der über sämtliche Empfangsstellen der
  Bordkommunikation zu vernehmen war:


  »Höchste Alarmstufe! Der Vermes ist aus seiner
  Zelle ausgebrochen und hat ein Besatzungsmitglied verletzt. Ich
  wiederhole: die schiffbrüchige Intelligenz ist
  ausgebrochen…«


   


  *


   


  Shah Run Tai spürte die Nähe der seltsamen
  Zweibeiner schon, bevor sie in seinen Sichtkreis traten. Sie
  schienen gekommen zu sein, um ihn an Bord ihres Schiffes zu
  holen.


  Zweibeiner, dachte der Vormann verächtlich. Er konnte
  nicht verstehen, wie die Evolution solche unvollkommenen
  Kreaturen hervorgebracht hatte. Mit ihrer seltsam schwankenden
  Gangart mußten sie jedem Sturm hilflos ausgeliefert sein.
  Und das war nur einer von vielen Nachteilen, die Shah Run Tai bei
  genauerem Nachdenken in den Sinn kamen.


  Die beiden schienen nicht recht zu wissen, was sie von ihm
  halten sollten, deshalb machte er sich steif. Abgesehen davon,
  daß der Anblick der Zweibeiner nicht gerade ästhetisch
  wirkte, beschloß er, sich vorerst aufs Beobachten zu
  beschränken. Sein Raumanzug besaß noch Reserven
  für zwei Tage. Anzunehmen, daß innerhalb dieser
  Zeitspanne ein weiteres Raumschiff in seiner Nähe erscheinen
  würde, war illusorisch. Shah Run Tai blieb deshalb nur die
  Hoffnung, daß die Zweibeiner ebenfalls Sauerstoffatmer
  waren.


  Die Zweibeiner trugen ihn ins Schiff, wo schließlich
  mehrere ihrer Art um ihn herumstanden und ihn angafften. Ohne
  daß es auffiel, bewegte Shah Run Tai die Handflächen
  so, daß er beobachten konnte. Die Erkenntnis, daß
  kaum zwei dieser Wiesen einander ähnlich sahen, wirkte fast
  wie ein Schock auf ihn. Immerhin zog er den einzig richtigen
  Schluß: daß er es mit Angehörigen verschiedener
  Völker zu tun hatte. Sein ganzes mühsam konstruiertes
  Weltbild geriet dadurch ins Wanken.


  Die Sensoren des Raumanzugs verrieten dem Vormann, daß
  die Luft atembar war. Er entschloß sich schließlich,
  das Versteckspiel zu beenden.


  Die Zweibeiner waren Wilde. Kein Vermes hätte einen
  Schiffbrüchigen mit der Waffe bedroht – das galt als
  ungeschriebenes Gesetz. Shah Run Tai ignorierte deshalb die auf
  ihn gerichteten Abstrahlmündungen. Außerdem
  fühlte er sich ziemlich geschwächt; er würde
  einige Stunden benötigen, um wieder zu Kräften zu
  kommen. Aber dann würde er es jederzeit mit ihnen allen
  aufnehmen.


  Sie nahmen ihm die Kapsel mit der Karte weg, die er schon vor
  Tagen auf natürliche Weise abgesondert hatte. Und sie
  sperrten ihn in einen Raum, der kaum groß genug war,
  daß er sich darin drehen konnte.


  Shah Run Tai lachte nur über ihre Dummheit. Glaubten sie
  wirklich, auf diese Weise einen Vermes halten zu können?
  Spontan begann er, Sekrete abzusondern, die den Bodenbelag
  angriffen und in einen zähflüssigen Brei verwandelten,
  den er bedenkenlos aufnehmen konnte. Da er während der
  vergangenen Tage seine Nahrungsreserven streng rationiert hatte,
  fühlte Shah Run Tai sich innerhalb kürzester Zeit
  gesättigt.


  Über sein weiteres Vorgehen war er sich noch nicht im
  klaren, er wußte nur, daß er die Karte
  zurückhaben wollte. Vielleicht würde er sogar dieses
  Raumschiff in Besitz nehmen, als Ausgleich für die
  zerstörte STEPPENWOLF. Dann mußte er sich aber daran
  gewöhnen, für längere Zeit mit den Zweibeinern zu
  tun zu haben – der einzige Gedanke, der ihn noch
  abschreckte. Andererseits war er mit der fremden Technik nicht
  vertraut und benötigte schon deshalb Beistand.


  Mit Hilfe seiner Saugfüße zog Shah Run Tai sich an
  einer der Wände hoch. Binnen Stundenfrist produzierte er
  eine ausreichende Menge Körperflüssigkeit, um sein
  Gefängnis verlassen zu können. Brodelnd löste der
  Stahl sich auf, die entstehenden Dämpfe wurden von der
  Klimaanlage abgesaugt. Der Vormann verstand nicht, weshalb keine
  entsprechenden Überwachungsanlagen existierten; auf einem
  Schiff der Vermes, auch wenn deren technischer Standard um einige
  Stufen niedriger lag, hätte so etwas nicht geschehen
  können.


  Ein hauchdünner Rest der Wand brach nach außen, als
  Shah Run Tai sich dagegenwarf. Was immer er erwartet hatte, das
  geschehen würde, die herrschende Ruhe stärkte nur seine
  Zuversicht.


  Er hatte keine Ahnung, wohin er sich wenden sollte. Deshalb
  richtete er sich ausschließlich nach seinem Geruchssinn,
  der ihm verriet, wo die Triebwerke und Energieerzeuger lagen. Er
  mußte in der anderen Richtung suchen – nur jetzt noch
  nicht, denn er hinterließ eine schleimige Kriechspur, die
  dünner wurde, je weiter er kam. Sobald die letzten Sekrete
  aus seinen Hautdrüsen abgesondert waren, würde seine
  Fährte sich in den Korridoren des Schiffes verlieren.


  Ein scharfer Ausruf ließ ihn herumfahren. Der Vormann
  verstand nicht, was der Zweibeiner rief, dessen Schuppenhaut ihn
  unwillkürlich an die wenigen Wasserbewohner seiner
  Heimatwelt erinnerte, doch die Waffe in dessen Hand verriet mehr
  als Worte. Im selben Moment, in dem ein gleißender
  Glutstrahl sich unmittelbar vor ihm in den Boden fraß und
  glühende Tropfen nach allen Seiten verspritzten, hatte Shah
  Run Tai sich zusammengerollt und durch die Anspannung seiner
  Muskeln mehrere Borsten abgestoßen. Wie fingerlange Nadeln
  trafen sie den Zweibeiner. Das in ihnen enthaltene lähmende
  Gift wirkte rasch. Der zweite Schuß des Geschuppten ging
  bereits weit über sein Ziel hinaus und schlug im Hintergrund
  des Korridors ein.


  Der Zweibeiner begann zu taumeln. Vergeblich bemühte er
  sich, an der Wand Halt zu finden, doch rutschte er langsam daran
  entlang zu Boden.


  Shah Run Tais Zuversicht wuchs. Ohne länger zu
  zögern, setzte er seinen Weg fort.
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  Geselle schaffte es gerade noch, seine Deckung zu wechseln,
  bevor Treg Hermons, Chroch und Trebu keine zwei Meter entfernt an
  ihm vorübereilten. Nur Sekunden eher, und sie hätten
  ihn unweigerlich entdecken müssen. Was dann geschehen
  wäre, wollte der Roboter sich lieber nicht ausmalen.


  Daß der Fremde ausbrechen würde, war vorauszusehen
  gewesen. Jeder an seiner Stelle hätte so gehandelt. Geselle
  fragte sich nur, weshalb der Kapitän keine
  Vorsichtsmaßnahmen getroffen hatte.


  Der Vermes ist ein potentieller Verbündeter,
  schoß es Geselle durch die positronischen Sinne. Zudem
  scheint er gefährlicher zu sein, als es den Anschein
  hatte.


  Bestimmt würde die Besatzung nicht mehr so sanft wie
  zuvor mit dem Fremden umspringen, sobald man seiner habhaft
  wurde. Natürlich wußte Geselle, daß alle
  Umstände gegen ihn waren, und bei jeder anderen Gelegenheit
  hätte er sich auch zurückgehalten, aber daß er
  eben erst Zeuge einer Verschwörung geworden war, die im
  Endeffekt auch ihn selbst betraf, ließ das in seinem
  Positronikkopf enthaltene Zellplasma ungewöhnlich emotional
  reagieren. Er begann sich zu fragen, wie er sich an Shah Run Tais
  Stelle verhalten würde. Wo würde er in einem ihm
  unbekannten Raumschiff Zuflucht suchen?


  Die Maschinenräume boten genügend
  Deckungsmöglichkeiten. Mit einigem Geschick mußte es
  möglich sein, die Besatzung durch Drohungen zu erpressen.
  Diese würden allerdings nur bis zu einem gewissen Punkt
  wirken. Geselle konnte sich nicht vorstellen, daß der
  Vermes bei einem möglichen Sabotageakt seine eigene Existenz
  aufs Spiel setzen wollte. So verbittert konnte er nicht
  reagieren, zumal er erst aus Raumnot gerettet worden war.
  Außerdem schien er ebenfalls hinter dem Schatz her zu sein
  und setzte vermutlich alles daran, seiner tatsächlich
  habhaft zu werden.


  Geselle verzog die künstliche Wangenmuskulatur zu einem
  herausfordernden Grinsen. »Wir wollen doch sehen, wer von
  uns schlauer ist«, murmelte er im Selbstgespräch.


  Mehrmals begegneten ihm bewaffnete Besatzungsmitglieder.
  Soweit er Gelegenheit dazu fand, verbarg der Roboter sich vor
  ihnen. Nur zwei Insektoide entdeckten ihn. Offenbar hatten sie
  gesehen, wie er sich bei ihrer Annäherung in den
  Lüftungsschacht zwängte.


  »Rauskommen!« schnarrten sie.
  »Sofort!«


  Von innen her sah er ihre Fühler über das
  provisorisch befestigte Gitter tasten, sah die flirrenden
  Abstrahlmündungen ihrer Waffen. Ihm blieb keine Wahl.


  »Schon gut, Freunde. Ich bin froh, vertraute Gesichter
  zu sehen.« Seufzend klappte Geselle das Gitter hoch und
  zwängte sich darunter hindurch ins Freie.


  »Du?« erklang es verblüfft. Die
  Mündungen der Strahler senkten sich allerdings um keinen
  Zentimeter.


  »Wen habt ihr erwartet?« sprudelte Geselle hervor.
  »Den Fremden? Das ist köstlich, denn ich hielt euch
  für den Fremden. Deshalb habe ich mich da drinnen
  versteckt.« Er deutete mit dem Daumen über seine
  Schulter hinweg auf den Lüftungsschacht hinter sich.


  Die Insektoiden berührten sich gegenseitig mit den
  Fühlern. Erstaunt registrierte der Roboter, daß sie
  offenbar auf diese Weise miteinander kommunizierten. Dennoch
  sprachen sie auch ein nahezu akzentfreies Alkordisch.


  »Hast du den Vermes gesehen?« wollten sie
  wissen.


  »Bewahre, nein«, brachte Geselle erschrocken
  hervor. »Ist er so gefährlich…?«
  Zögernd wagte er es, den Lauf einer der noch immer auf ihn
  gerichteten Strahlwaffen mit zwei Fingern zur Seite zu
  schieben.


  »Verschwinde!« wurde er aufgefordert. »Am
  besten läßt du dich nirgends mehr blicken. Es
  könnte sein, daß jemand zuerst schießt und dann
  erst Fragen stellt.«


  »Du meinst…« Geselle wirkte in dem Moment
  nicht nur völlig verstört, sondern auch naiv.
  Kopfschüttelnd stolperte er davon, doch ein befehlsgewohntes
  »Halt!« stoppte ihn sehr schnell.


  »Was… ist noch?« wandte er sich um.


  »Da entlang!« Die Insektoiden deuteten in die
  entgegengesetzte Richtung.


  »Aber…«


  »Deine Kabine liegt dort«, schnarrten sie.
  »Mach schon.«


  »Danke«, brachte Geselle gepreßt hervor, als
  er an den Chitingepanzerten vorüberhastete. Plötzlich
  hatte er es eilig. Er stürmte im Laufschritt weiter, bis die
  Insektenabkömmlinge ihn hinter der nächsten Abzweigung
  des Korridors aus den Augen verloren.


  Sein nächstes Versteck war besser gewählt. In aller
  Ruhe ließ er die Insektoiden an sich vorüber gehen.
  Bisher hatte er kein Besatzungsmitglied gesehen, das etwa in der
  anderen Richtung gesucht hätte. Seine Chancen, den Vermes zu
  finden, standen demnach nicht schlecht. Vorausgesetzt, der
  Schiffbrüchige handelte nicht völlig irrational.


  Geselle wartete noch eine Weile, bevor er sich wieder in den
  Korridor wagte. Mittlerweile kannte er sich an Bord des Frachters
  so weit aus, daß er die der Schiffszelle zugrundeliegende
  Konzeption auf logische Weise fortführen konnte.


  Um ungesehen den Wohntrakt der Besatzung zu erreichen,
  benötigte er knapp zehn Minuten.


  Die einzelnen Kabinen wurden durch Akustikschlösser
  gesichert, die auf den Stimmabdruck ihres jeweiligen Bewohners
  reagierten. Jede andere Art von Sicherung wäre für
  Geselle leichter zu knacken gewesen. Trotzdem schaffte er es in
  einer durchaus respektablen Zeit, sich in den
  Informationskreislauf einzuschalten und erkannte dann erst,
  daß keine Sperrvorrichtung existierte. Er hätte also
  auch weniger vorsichtiger zu Werk gehen können.


  Lediglich zwei Kabinen waren während der vergangenen
  Stunde geöffnet worden. Vor einer davon stand er
  zufällig.


  Geselle gab den Öffnungsimpuls auf elektronischem Weg
  ein. Er ließ das Schott gerade so weit aufgleiten,
  daß er mühelos hindurchschlüpfen konnte.


  Die Mannschaftsunterkünfte waren nicht wesentlich
  geräumiger als jene, die er zusammen mit Colemayn bewohnte.
  Und sauberer waren sie schon gar nicht. Wäre Geselle ein
  Mensch gewesen, hätte er sich zweifellos angewidert
  abgewandt, so aber speicherte er jede Einzelheit. Vertrocknete
  Hautfetzen lagen überall herum, dazwischen schon in
  Verwesung übergehende Nahrungsreste. Der Verdacht, daß
  dieser Raum: von einem Aasfresser bewohnt wurde, lag nahe.
  Chroch, vermutete der Roboter. Niemand sonst an Bord besaß
  wohl die Eigenheit, sich hin und wieder zu häuten.


  Die Naßzelle war zu einer Art Wüstenei
  umfunktioniert worden. Infrarotbeleuchtung flammte auf, kaum
  daß Geselle den Kopf durch den abtrennenden Vorhang
  steckte. Es wurde sofort merklich wärmer. Flüchtig
  geriet der Roboter in Versuchung, den noch vorhandenen Wasserhahn
  aufzudrehen, er unterließ es dann aber doch. Es hätte
  ihn nicht verwundert, wäre ein Heer von Ameisen oder anderem
  Ungeziefer aus der Leitung hervorgequollen.


   


  *


   


  Die andere Kabine lag am Ende des Ganges und unmittelbar neben
  dem Lastenantigrav. Geselle wollte gerade die Prozedur des
  Öffnens wiederholen, als er die kurze Borste vor dem Schott
  entdeckte. Eines besseren Beweises, daß der Fremde
  zumindest hier gewesen war, hätte es gar nicht bedurft.


  Der Roboter fuhr in seinen unterbrochenen Bemühungen
  fort.


  Summend glitt das Schott auf.


  »Ich bin dein Freund; ich bin gekommen, um dir zu
  helfen.« Geselle hatte nicht die Absicht, den Vermes allein
  schon durch sein Erscheinen in die Defensive zu treiben, deshalb
  betrat er die Kabine langsam und mit halb erhobenen
  Händen.


  Zweierlei erfaßte er gleichzeitig. Shah Run Tai hatte
  sich wie eine Schlange zusammengerollt, und nur sein
  Oberkörper richtete sich etwa fünfzig Zentimeter hoch
  auf. In den beiden vorderen Gliedmaßen hielt er eine
  entsicherte Strahlenwaffe.


  Auf dem Bett kauerte ein einäugiger, verängstigt
  wirkender Hominide. Vermutlich jenes Besatzungsmitglied, dem die
  Kabine gehörte. Shah Run Tai mußte den Mann
  überwältigt und gezwungen haben, ihm Unterschlupf zu
  gewähren.


  Der Vermes stieß einige unverständliche Zischlaute
  aus. Gleichzeitig schloß sich das Schott hinter
  Geselle.


  »Freund«, sagte der Roboter noch einmal. Als Shah
  Run Tai nicht reagierte, versuchte er es mit Zeichensprache. Mit
  dem zweifelhaften Erfolg, daß der Wurm sich angriffslustig
  aufrichtete.


  »Schon gut«, besänftigte Geselle den
  Schiffbrüchigen. »Ich will dir nichts tun. Verdammt,
  warum verstehst du mich nicht?«


  Shah Run Tai gab ihm durch einen Wink mit der Waffe zu
  verstehen, daß er sich ebenfalls aufs Bett setzen
  sollte.


  »Jetzt hör mir mal genau zu, Kamerad«, begann
  Geselle verärgert. »Ich«, er tippte mit dem
  ausgestreckten Zeigefinger an seine Brust, »ich will dir
  beistehen.« Er zeigte auf den Vermes und verschränkte
  dann beide Hände ineinander. »Verstehst du?«


  Er konnte nicht einmal behaupten, daß der Wurm ihn
  überhaupt ansah. Shah Run Tai streckte ihm lediglich die
  Handflächen entgegen. Aber ob es sich dabei um eine Geste
  des guten Willens handelte, blieb dahingestellt.


  »Auch gut«, seufzte der Roboter. »Ich stelle
  also fest, du kannst mich nicht verstehen. Oder du willst
  nicht.


  Junge, wenn ich geahnt hätte, daß das so schwierig
  würde…«


  Shah Run Tais Borsten begannen sich zu bewegen. Sie erzeugten
  ein langsam anschwellendes summendes Geräusch wie von einem
  Schwarm blutrünstiger Stechmücken.


  »Er ist böse«, stieß der einäugige
  Hominide unwillkürlich hervor.


  »Niemand ist das«, korrigierte Geselle. »Es
  kommt nur darauf an, was die Umwelt aus einem macht.«


  Shah Run Tais Finger näherten sich dem Auslöser des
  Strahlers. Seine Hände mit der Waffe zitterten ein wenig
  – aber keinesfalls genug, um den Roboter mit dem
  menschlichen Aussehen zu verfehlen.


  »Tot…«, raunten seine Borsten.
  »Tot… tot…«


  »Siehst du«, stöhnte der Hominide. »Er
  lernt schnell.«


  »Zufall«, behauptete Geselle. »Weshalb
  sollte der Vermes ausgerechnet dieses Wort…?« Die
  Hände fordernd ausgestreckt, machte er einen weiteren
  Schritt auf den Schiffbrüchigen zu. Alles ging dann jedoch
  viel zu schnell, als daß er es hätte verhindern
  können.


  Der Einäugige hielt offensichtlich seine Chance für
  gekommen; er schnellte sich regelrecht nach vorne, während
  Shah Run Tai auf Geselle schoß. Der Roboter verzichtete
  darauf, seine Schutzschirme zu aktivieren, die ihn in der Enge
  der Kabine nur behindert hätten, sondern wich dem sengenden
  Glutstrahl einfach aus, der über dem Schott einschlug. Er
  konnte es, weil er aus dem Neigungswinkel der Waffe blitzschnell
  den möglichen Verlauf der Schußbahn kalkuliert
  hatte.


  Bevor der Vermes zum zweitenmal den Auslöser
  betätigen konnte, schlug Geselle ihm den Strahler aus den
  Händen.


  »Recht so«, jubelte der Hominide.
  »Gib’s ihm.« Augenblicke später sank er
  stöhnend in die Knie.


  Auch Geselle bemerkte die Einstiche. Etliche der fingerlangen
  Borsten bohrten sich in sein Fleisch. Shah Run Tai hatte sie
  durch Muskelanspannung wie Pfeile verschossen.


  »Du willst es nicht anders«, sagte der Roboter.
  »Dabei hätten wir im Guten miteinander auskommen
  können.«


  Laute der Überraschung waren zu vernehmen.
  Augenscheinlich verstand der Vermes nicht, weshalb sein zweiter
  Gegner nach wie vor aktionsfähig blieb; er mußte auf
  seine körpereigene Waffe mehr als auf den Strahler vertraut
  haben. Geselle nahm sich vor, bei der nächstbesten
  Gelegenheit die Borsten zu analysieren. Er wäre keineswegs
  überrascht gewesen, in ihnen ein starkes Nervengift zu
  finden.


  Zunächst aber hob er nur die Arme und löste seinen
  Lähmstrahler aus.


   


  *


   


  Die URSTARK hatte eine weitere Transition vorgenommen. Der
  Stärke des Entzerrungsschmerzes nach zu urteilen,
  mußte die zurückgelegte Entfernung mehrere tausend
  Lichtjahre betragen haben.


  Aber Geselle achtete kaum darauf. Seit Stunden hatte sich der
  Zustand des Einäugigen kaum verändert, obwohl der
  Roboter ziemlich schnell die in sein Fleisch eingedrungenen
  Borsten entfernt hatte. Das Gift besaß die unangenehme
  Eigenschaft, daß es sich innerhalb eines lebenden
  Organismus in gewissem Maß selbst reproduzierte und dadurch
  nur sehr zögernd abbaute.


  Der Einäugige fieberte, warf sich auf dem Bett hin und
  her, auf das Geselle ihn gelegt hatte, und begann
  unverständliches Zeug zu stammeln.


  Shah Run Tais Lähmung war hingegen sichtlich am
  Abklingen.


  »Laß dir nicht wieder einfallen, mich
  anzugreifen«, warnte Geselle, durch entsprechende Gesten
  untermalt, die sein Gegenüber einfach verstehen mußte.
  Der Wurm brabbelte vor sich hin, hielt sich aber tatsächlich
  zurück.


  »Ich würde mich gerne mit dir unterhalten«,
  gestand Geselle. »Wenn ich nur wüßte, wo bei dir
  vorne und hinten ist. Deine Mundöffnung befindet sich auf
  der Bauchseite, soviel habe ich inzwischen mitbekommen.«
  Auf einem Regal fand er Papier und Schreibzeug. Flink begann er
  die Umrisse von Alkordoom zu skizzieren, wie er sie von Colemayn
  vermittelt bekommen hatte. Dann hielt er Shah Run Tai das Blatt
  hin und sagte: »Vermes?«


  Zwei Minuten später wußte er, daß der
  Schiffbrüchige aus der unteren Hemisphäre der Galaxis
  stammte, und zwar ziemlich genau entgegengesetzt dem
  Austrittspunkt des Kopfschweifs. Zugleich erkannte er, daß
  die Sehzellen des Vermes in seine Handflächen eingebettet
  waren.


  Als nächstes nahm er die Borsten, von denen er gut die
  Hälfte sich selbst entfernt hatte, und ließ sie vor
  dem Vermes auf den Boden fallen. »Nix gut«,
  radebrechte er dazu. »Kein Freund.«


  »Nieks…«, wiederholte Shah Run Tai.
  Zumindest klang der Laut so, den er erzeugte.


  »Na also«, lachte Geselle. »Wer sagt denn,
  daß wir uns nicht doch verstehen werden?« Er brauchte
  nur Geduld. Und wer besitzt schon mehr Ausdauer und
  Hartnäckigkeit als ein Roboter? Weitere drei Stunden
  vergingen, bis er sich sozusagen mit Händen und
  Füßen mit Shah Run Tai verständigen konnte. Der
  Vermes lernte schnell, er zeigte einen ziemlichen Respekt vor
  Geselle, aber wohl nur, weil dieser gegen das Nervengift immun
  war.


  Nachdem es vorübergehend so ausgesehen hatte, als
  würde auch der Hominide endlich die Folgen des Angriffs
  überwinden, komplizierte sich sein Zustand wieder. Jähe
  Schweißausbrüche wechselten ab mit heftigem
  Frösteln. Sein Atem ging kurz und stoßweise. Dazu
  begann er zu phantasieren. Leider so, daß Geselle nur sehr
  wenig verstand. Immer wiederkehrende Begriffe waren
  »Yog-Mann-Yog« und »Zwilling«.


  Geselle wußte genug über die jüngste
  Vergangenheit Alkordooms, um sich einiges zusammenzureimen.
  »Ich hole meinen Vater«, sagte er. »Colemayn
  wird dir bestimmt helfen können.«


  »Du? Fort?« fragte Shah Run Tai.


  Geselle nickte. »Guter Vermes hierbleiben.« Er kam
  sich dumm vor, doch nur so erfaßte der Schiffbrüchige
  mit Sicherheit, was er von ihm verlangte.


  An Bord des Frachters war inzwischen die Ruheperiode
  angebrochen. In den Gängen brannte lediglich die trübe
  Nachtbeleuchtung, und in den unwichtigen Abschnitten des Schiffes
  nicht einmal die. Geselle konnte das nur recht sein. Er fragte
  sich, ob Treg Hermons die Suche nach dem Fremden eingestellt
  hatte, nachdem es so aussehen mußte, als habe er sich in
  Luft aufgelöst. Trotzdem blieb der Roboter vorsichtig und
  umging die an neuralgischen Punkten befindlichen
  Überwachungsanlagen.


  Colemayn hatte seine Kabine von innen verriegelt. Als er auf
  ein zaghaftes Klopfen hin nicht öffnete, blieb Geselle
  nichts anderes übrig, als sich auch hier in die Elektronik
  einzuschalten.


  Das Schott glitt auf, und der Roboter seufzte ergeben:
  »Nicht schon wieder, bitte.«


  »Herumtreiber, die nichts von sich hören lassen,
  müssen damit rechnen, unfreundlich empfangen zu
  werden«, sagte Colemayn, bevor er die Waffe senkte.
  Zugleich trat er einen Schritt zur Seite. »Was ist los,
  warum stehst du da wie angewurzelt? Komm schon rein, ehe ich es
  mir anders überlege.«


  »Ich dachte eher, du würdest mitkommen«, gab
  Geselle zögernd zu verstehen.


  »Wohin?« fragte der Weltraumtramp
  verblüfft.


  »In die Kabine eines Besatzungsmitglieds. Der Mann
  braucht dringend Hilfe.«


  »Hast du…?« Colemayn blickte den Roboter
  durchdringend an, gab sich aber gleich darauf selbst die Antwort:
  »Nein, das glaube ich nicht. Heraus mit der Sprache, was
  ist geschehen?«


  »Ich erzähle es dir unterwegs«, versprach
  Geselle. »Wir müssen uns beeilen, weil ich
  fürchte, daß der Fremde trotz allem Dummheiten
  macht.«
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  Der Roboter irrte. Immerhin fand er Shah Run Tai so vor, wie
  er ihn verlassen hatte. Der Vermes schien sich nicht eine
  Handbreit weit bewegt zu haben.


  »Freund?« fragte der Schiffbrüchige und
  deutete mit den beiden vorderen Gliedmaßen auf
  Colemayn.


  »Was sonst?« antwortete der Weltraumtramp. Shah
  Run Tai gab gleich darauf Laute von sich, die so ähnlich
  klangen.


  Der einäugige Hominide, in dessen Kabine es
  allmählich eng zu werden begann, stammelte mehr oder weniger
  unverständliches Zeug.


  »Was hat er überhaupt?« wollte Colemayn
  wissen.


  »Er dürfte unter Schockeinwirkung stehen,
  hervorgerufen durch das Nervengift in den Borsten des
  Vermes.«


  »Interessant.« Der Tramp zog eine Augenbraue hoch
  und zeigte dazu ein süffisantes Lächeln. Dann nahm er
  seinen Rucksack von den Schultern und begann darin
  herumzukramen.


  »Wonach suchst du?« fragte der Roboter.


  »Was wohl?« Colemayn wirkte ärgerlich.
  »Soll ich ihm helfen, oder nicht?«


  »Natürlich.«


  »Dann laß mich in Ruhe machen. Alte
  Naturheilmittel sind immer das beste für solche
  Fälle.« Er brachte eine bauchige Flasche zum
  Vorschein. Ein unverkennbares Aroma breitete sich aus, als er den
  Verschluß aufschraubte.


  »Aber… das ist Whisky«, platzte Geselle
  heraus.


  »Natürlich«, nickte Colemayn.


  »Ich dachte… Sagtest du nicht…? Woher hast
  du ihn?«


  »Eiserne Reserve, mein Junge.«


  Langsam flößte er dem Hominiden einige Schlucke
  ein. Der Einäugige begann krampfhaft zu husten. Aber dann
  schien er Geschmack an dem Getränk zu finden. Colemayn zog
  die Flasche kurzerhand zurück, wischte mit dem
  Handrücken über die Öffnung und nahm selbst einen
  kräftigen Zug, ehe er sie wieder sorgfältig
  verschloß.


  Der Redefluß des Hominiden war nachhaltig unterbrochen
  worden. Er rülpste mehrmals vernehmlich und begann dann mit
  schwerer Zunge zu lallen.


  »Was hast du angerichtet?« schimpfte Geselle.


  »Das ist nur vorübergehend«, sagte Colemayn.
  »Du wirst sehen, ich weiß das. Zumindest der Schock
  dürfte weg sein.«


  »So etwas nennt man den Teufel mit Beelzebub
  austreiben…«


  Ein durchdringender Summton beendete den drohenden Streit
  zwischen Vater und Sohn bevor er richtig beginnen konnte. Jemand
  versuchte, über die Bordkommunikation den Hominiden zu
  erreichen.


  »Wenn er sich nicht meldet, wird man den Grund
  dafür suchen«, sagte Colemayn.


  »Und wenn, verrät er uns«, behauptete
  Geselle.


  »Du solltest nicht so pessimistisch sein. Höre auf
  den Rat deines Vaters, der die nötige Erfahrung
  besitzt.« Kurzerhand nahm Colemayn das Gespräch an,
  ohne allerdings den Monitor zu aktivieren.


  »Harru«, klang es zornig aus dem Lautsprecher.
  »Was ist los mit dir? Seit zehn Minuten solltest du auf
  Wachdienst in der Zentrale sein.«


  Vergeblich versuchte der Angesprochene, sich im Bett
  aufzurichten. Seine Bewegungen wirkten so, als sei ihm jeglicher
  Gleichgewichtssinn abhanden gekommen. Nach mehreren Versuchen gab
  er es ächzend auf.


  »Kap… Kapi… tän«, stöhnte
  er, »mir ist… übel. I-ich glaube, ich w-werde
  krank. Ha… haschu gehört?«


  »Du bist betrunken, Harru«, brüllte es aus
  dem Lautsprecher.


  »Nnein, Kapi… tän. Isch habe hier schwei
  sehr nette Freunde.«


  Colemayn hielt Geselle zurück, als dieser dem Hominiden
  den Mund zuhalten wollte. Eindringlich bedeutete er ihm,
  abzuwarten.


  »Wir sprechen uns noch, Harru«, versprach Treg
  Hermons in unmißverständlichem Tonfall. »Aber
  erst nach der Landung auf Yekdemp. Bis dahin will ich dich nicht
  mehr sehen.« Ein Knacken zeigte an, daß die
  Verbindung von der Zentrale aus unterbrochen worden war.


  »N-n-natürlich«, stammelte Harru. »Das
  ha-hat der Zwilling auch gesagt. D-dann schtarb er.«


  »Yog-Mann-Yog?« fragte Colemayn überrascht.
  »Du sprichst von der Facette?«


  Der Blick des einäugigen Hominiden klärte sich fast
  schlagartig. Ebenso abrupt setzte er sich steif auf. Die
  Auswirkungen des ungewohnten Alkohols schienen innerhalb weniger
  Augenblicke nahezu gänzlich abzuklingen.


  »Yog-Mann-Yog war mein Herr«, sagte Harru.
  »Er starb eines ungewöhnlichen Todes. Wie alle
  Facetten.«


  Was er stockend zu berichten wußte, war für
  Colemayn und Geselle ein weiteres Puzzleteil im Gesamtbild des
  neuen Alkordoom. Den unterdrückten Völkern mußte
  das Geschehen von vor knapp zwei Jahren wie eine Erlösung
  erschienen sein. Aber wahrscheinlich hatten sie schon viel zu
  lange unter dem Joch der Facetten und des Juwels gestanden, um
  ihre plötzliche Freiheit wirklich genießen zu
  können. Konnte man sich einen besseren Nährboden
  für Gerüchte aller Art vorstellen? In der Jagd nach dem
  alles verändernden Schatz, dem Ehernen Smaragd, kamen
  die über Generationen hinweg aufgestauten Emotionen endlich
  zum Ausbruch.


  Colemayn zog seinen einfachen Wortspeicher aus dem Rucksack
  hervor und nahm auf, was Harru von sich gab.
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  Von seinem Kunstplaneten Adlerhorst im Sektor Janzonborr aus
  hatte Yog-Mann-Yog, der Zwilling, ein strenges Regiment
  geführt. Niemand war vor dem Einsatz seiner biologischen
  Züchtungen, vor Nachbildungen seiner selbst und anderen
  Kunstgeschöpfen sicher gewesen. Darüber hinaus hatte es
  noch ein großes, absolut loyales Heer von Robotern gegeben,
  das allgemein nur die Stählerne Horde genannt worden
  war.


  Die letzten acht Monate von Yog-Mann-Yogs Herrschaft hatte
  Harru auf Adlerhorst in unmittelbarer Nähe der Facette
  zugebracht. Deshalb wußte er auch in vielen Einzelheiten
  dessen Ende zu schildern.


  Begonnen hatte alles mit dem plötzlichen Verschwinden des
  Erleuchteten aus dem Nukleus von Alkordoom. Für Yog-Mann-Yog
  mußte das wie ein Schock gewesen sein, der Verwirrung und
  Unsicherheit nach sich zog, zugleich aber auch das konfuse
  Bestreben, die Macht an sich zu reißen und sich selbst zum
  Nachfolger des Erleuchteten aufzuschwingen.


  Eine Schiffsladung von Psi-Potentialen, für den
  Erleuchteten bestimmt gewesen, aber durch die sich
  überstürzenden Geschehnisse auf Adlerhorst
  zurückgehalten, wurde ihm schließlich zum
  Verhängnis. Zumindest hatte es so ausgesehen, als
  stünden die Potentiale damit in Zusammenhang. Genau
  geklärt werden konnten die Ereignisse am dritten Tag nach
  dem Verschwinden des Erleuchteten aber nicht mehr, weil die
  Verwüstungen im Bereich von Yog-Mann-Yogs Festung zu
  groß waren, weil die Psi-Potentiale (oder vielmehr deren
  Reste) sich in alle Winde verflüchtigten und weil die
  einzige Person, die zur Klärung hätte beitragen
  können, nicht mehr lebte.


  Yog-Mann-Yogs Stimme war unvermittelt überall auf seiner
  Welt zu vernehmen gewesen. Und sogar noch, wie
  Raumschiffsbesatzungen später zu berichten wußten, in
  einer Entfernung von mehreren Lichtstunden. Dabei vermochte
  niemand zu sagen, ob er die Stimme wirklich gehört hatte,
  oder ob sie nur in seinen Gedanken zu ihm gesprochen hatte.


  Die Worte, triumphierend und besitzergreifend zugleich, waren
  hier wie da dieselben gewesen:


  »Ich, Yog-Mann-Yog, der Zwilling, bin der neue Herrscher
  über Alkordoom. Meine Macht ist größer als die
  aller anderen Facetten; ich werde Janzonborr zu einer Macht und
  Blüte führen, wie niemand sie sich heute Vorstellen
  kann.


  Ich habe einen Weg gefunden, Psi-Potentiale in mich
  aufzunehmen, darum werden wir auch weiterhin Potentiale sammeln.
  Und bald werden alle Völker Alkordooms meine Stimme
  hören.


  Hebt nun den Blick zum Himmel und seht die grenzenlose Macht
  eures Gebieters.«


  Tatsächlich war da ein gigantisches Konterfei erschienen,
  und wo Wolken die Sicht versperrten, verwehten sie innerhalb von
  Sekunden. Auch auf der Nachthälfte des Planeten war das
  Abbild der Facette zu sehen gewesen.


  Aber dann hatte ein Schrei die Atmosphäre
  erschüttert. Besonders empfindsame Naturen glaubten zu
  spüren, wie noch nicht gänzlich absorbierte
  Psi-Potentiale sich gegen den Zwilling auflehnten. Der Kampf, den
  sie ausfochten, lag jenseits aller normalen Wahrnehmungen. Aber
  die Folge war, daß Yog-Mann-Yog sich teilte. Nicht nur sein
  gigantisches Abbild am Himmel über Adlerhorst, sondern auch
  sein realer Körper existierte plötzlich doppelt. Die
  Facette war in der Tat zum Zwilling geworden - nur eben mit dem
  Unterschied, daß einer von beiden von den Psi-Potentialen
  seiner früheren Opfer beherrscht wurde.


  Der Kampf Yog-Mann-Yog gegen Yog-Mann-Yog, die einander
  ebenbürtig waren, zog sich über Stunden hin und wurde
  nicht nur mit den Waffen des Geistes sondern auch konventionell
  geführt. Die Entscheidung fiel allerdings erst, als
  beherzte, nun von ihren Sklavenfesseln befreite Planetarier
  eingriffen und beide Zwillinge sich unvermittelt ohne trennende
  Barrieren gegenüberstanden.


  Yog-Mann-Yog starb, als er sein Ebenbild mit bloßen
  Fäusten erwürgte. Zu spät erkannte er, daß
  in dem anderen auch ein Teil seines eigenen Ichs steckte.


  Harru, der einäugige Hominide, war erschöpft. Schon
  der letzte Teil seines Berichts war nur mehr stockend und
  zunehmend schwerer verständlich über seine Lippen
  gekommen. Übergangslos verfiel er in einen
  Dämmerzustand zwischen Schlaf und Ohnmacht, der seine
  Gesichtszüge entspannt erscheinen ließ.


  »Der Whisky tut seine Wirkung«, behauptete
  Colemayn. »Er wird etliche Stunden schlafen und sich dann
  womöglich an vieles nicht mehr erinnern können.«
  Zögernd sprach er einige abschließende Sätze in
  sein Sternentagebuch: »… was wir eigentlich schon
  wissen, kristallisiert sich nun endgültig heraus. Es gibt
  keine Facetten mehr in Alkordoom – die seinerzeitige Flucht
  des Erleuchteten nach Manam-Turu hat einen Prozeß in Gang
  gesetzt, der zwangsläufig mit ihrer Vernichtung enden
  mußte. Das erklärt aber noch nicht die Frage, was
  Monate später geschah, als der Himmel über Alkordoom
  brannte. So jedenfalls haben wir es von verschiedenen Seiten
  gehört. Ich sehe bisher keinen Zusammenhang zwischen beiden
  Ereignissen, aber falls einer existiert, werde ich ihn
  finden.«
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  Der Rest der Nacht und die ersten Stunden des folgenden Tages
  (nach Bordzeit wohlgemerkt) verliefen ruhig. Weder der
  Kapitän noch die Besatzung des Frachters schienen bemerkt zu
  haben, daß Colemayn und Geselle die Kabine gewechselt
  hatten. Harrus Dahindämmern war inzwischen in einen tiefen
  Schlaf übergegangen, und Shah Run Tai hatte offensichtlich
  erkannt, daß er von den rothäutigen Zweibeinern nichts
  befürchten mußte. Da beide einander sehr ähnlich
  sahen nahm er natürlich an, daß auch Colemayn gegen
  seine Borsten und deren Nervengift immun war.


  Obwohl der Weltraumtramp viele Dialekte beherrschte, schaffte
  er es ebensowenig wie Geselle, sich mit dem Vermes zu
  unterhalten. Ihre Verständigung blieb folglich auf wenige
  Phrasen beschränkt.


  »Es hilft nichts«, sagte Colemayn
  schließlich. »Wir müssen uns damit abfinden,
  daß wir wenigstens vorerst nicht sehr viel mehr erfahren
  werden.«


  »Ist das überhaupt so wichtig?« wandte
  Geselle ein. »Hätte ich nicht zufällig Treg
  Hermons Unterhaltung mit seinen Kumpanen angehört,
  hätten wir überhaupt keine Ahnung, was uns
  bevorsteht.«


  »Vergiß es.« Abgesehen davon, daß
  Colemayn schon wieder priemte, wobei er, wie er behauptete, sich
  wunderbar entspannen konnte, winkte er gelassen ab. »Einer
  Gefahr, die wir kennen, können wir entsprechend begegnen.
  Außerdem habe ich keineswegs die Absicht, mich von
  irgendwem aufhalten zu lassen. Von Yekdemp aus geht es nach New
  Marion, und zwar so schnell wie möglich.«


  »Was ist mit Hardeley?«


  »Was soll mit ihm sein? Er ist kein Celester, wird uns
  also bestimmt nicht weiter begleiten. Und egal, was er verbirgt,
  wir können nicht jedem nachspionieren, dem wir zufällig
  begegnen. Immerhin verfolgen wir unsere eigenen Ziele.«


  »Du verfolgst sie«, erwiderte Geselle trotzig.


  »Sieh einer an«, sagte Colemayn spöttisch.
  »Mein Herr Sohn wird aufsässig.«


  Der Roboter ging nicht darauf ein. Er schwieg auch noch, als
  Colemayn sich in einem Sessel mehrere Stunden Schlaf gönnte.
  In dieser Zeit brachte der Frachter zwei weitere Transitionen
  hinter sich, von denen die letzte allerdings nur über eine
  sehr geringe Distanz führte. Es sah so aus, als hätte
  die URSTARK ihr Ziel, das System des Planeten Yekdemp,
  erreicht.


  Geselle aktivierte den in der Kabine vorhandenen Monitor und
  schaltete sich damit in das Geschehen in der Zentrale ein. Der
  Hauptbildschirm und der Platz des Kapitäns wurden
  wiedergegeben.


  Der Frachter befand sich bereits im Anflug auf eine
  graubraune, schmutzig wirkende Welt, die aus einer einzigen
  Landmasse ohne nennenswerte Wasserflächen zu bestehen
  schien. Bis auf die Polregionen gab es kaum dichte
  Wolkenbänke, die die Sicht verschleiert hätten.


  In einer Höhe von gut 500 Kilometern schwenkte die
  URSTARK in einen Orbit ein, der das Schiff innerhalb von zwanzig
  Minuten entgegen der Planetenrotation einmal den Äquator
  umrunden ließ.


  »Das ist unüblich«, erklang Colemayns
  Stimme.


  »Du bist wach?« fragte Geselle, ohne sich
  umzuwenden.


  »Schon seit einiger Zeit«, bemerkte der Tramp.
  »Genauer gesagt, seit wir in das System eingeflogen
  sind.«


  »Hm«, machte Geselle nur. Im Widerschein der rasch
  hinter dem Planetenhorizont aufgehenden Sonne wurde ein
  eigentümliches Gleißen sichtbar. Das Gebilde wirkte
  abstrakt und war auf Anhieb nicht näher zu
  identifizieren.


  »Eine Orbitalstation«, vermutete Colemayn.


  Die URSTARK würde sie in einem Abstand von höchstens
  50 Kilometern passieren. Auf dem Monitor wechselte die
  Wiedergabe, die in der Vergrößerung zwar noch
  unschärfer wurde, aber doch ausreichte, Einzelheiten
  erkennen zu lassen. Ein eingespiegelter Maßstab
  ermöglichte zudem einen genauen Größenvergleich.
  Das Gebilde wirkte wie eine riesige Antenne mit seitlich
  angeflanschten Aufenthaltsräumen für die Besatzung. Der
  Ring mit den innenliegenden Speichen durchmaß gut 360
  Meter, von den beiden einander gegenüberliegenden
  kompakteren Anhängseln waren es immerhin 521 Meter. Und die
  Länge der senkrecht im Innern des Ringes stehenden
  verdickten Nabe betrug 221 Meter.


  Während des Vorbeiflugs, der nur Minuten dauerte, wurden
  die Optiken stetig nachgeführt. Ein Beweis der Bedeutung,
  die Treg Hermons der Station beimaß.


  »Das muß der Sextaspürer sein«, rief
  Geselle unvermittelt aus. »Das Gebilde, das helfen soll,
  den Ehernen Smaragd aufzuspüren.«


  »Du weißt verdammt viel«, erklang es in dem
  Moment hinter ihm.


  Colemayn und der Roboter hatten sich nur noch auf den Monitor
  konzentriert und vorübergehend alles andere außer acht
  gelassen. Als sie nun herumfuhren, ertönte das typische
  Fauchen eines Lähmschusses.


  Sie sahen den einäugigen Hominiden auf seinem Bett knien.
  Der Schuß hatte aber nicht ihnen, sondern dem Vermes
  gegolten, dessen Bewegungen zuckend erlahmten.


  »Der wird mir nicht noch einmal gefährlich«,
  stellte Harru fest. »Und nun zu euch. Woher wißt ihr
  vom Sextaspürer?«


  »Soll ich es dir verraten?« Geselle hob langsam
  die Arme. Noch war er unschlüssig, ob er den Hominiden
  paralysieren sollte. Andererseits konnte er vielleicht mehr in
  Erfahrung bringen, wenn er ihn gewähren ließ.


  Harru handelte kompromißlos und bewies damit, daß
  er den anderen Besatzungsmitgliedern der URSTARK in nichts
  nachstand, daß er nicht einmal so etwas wie Dankbarkeit
  kannte. Sein erster Schuß galt Geselle, der aber schon
  seinen inneren, den Positronikkopf und das in ihm enthaltene
  Zellplasma umfassenden Schutzschirm aktiviert hatte. Ein Ausdruck
  ungläubigen Erstaunens erschien auf Geselles Gesicht, bevor
  er langsam vornüber kippte. Er war begeistert von seiner
  Schauspielkunst, denn Colemayn neben ihm sackte genauso in sich
  zusammen. Und Colemayns Paralyse war nicht vorgetäuscht.
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  Geselle hatte nicht zuviel erwartet. Natürlich wurden
  Colemayn und er in einen anderen Raum gesperrt, aus dem sie sich,
  waffenlos wie sie waren, aus eigener Kraft nicht würden
  befreien können. Harru forderte Helfer an, und mit den
  beiden Insektoiden, die kamen, unterhielt er sich recht
  zwanglos.


  Das Objekt, das die URSTARK im Orbit passiert hatte, war
  tatsächlich jener Sextaspürer, von dem Treg Hermons,
  Trebu und Chroch gesprochen hatten. Der erste Vorbeiflug hatte
  kaum nennenswerte Daten erbracht, so daß der Kapitän
  nun entschlossen war, einen Maschinenschaden vorzutäuschen,
  der ihn in einen geostationären Orbit in unmittelbarer
  Nähe des Sextaspürers zwang.


  Dann waren Geselle und Colemayn allein. In einem dunklen Raum,
  in dem es nichts gab außer einem Lüftungsschacht,
  dessen Querschnitt für eine Flucht aber viel zu eng war.
  Shah Run Tai, der Vermes, war an einem anderen Ort unter Aufsicht
  gestellt worden. Geselle ahnte, daß der Schiffbrüchige
  seiner Gefährlichkeit wegen ständig paralysiert bleiben
  würde.


  »Du wolltest dich nicht aufhalten lassen, Cole«,
  sagte der Roboter sarkastisch. »Trotzdem glaube ich,
  daß du dich den Gegebenheiten beugen mußt.« Er
  erwartete keine Antwort. Der Weltraumtramp konnte ihn zwar
  verstehen, war aber nicht in der Lage, sich seinerseits
  verständlich zu machen. »Ich weiß nicht, wie
  lange dein Zustand anhalten und was dann geschehen wird«,
  fuhr Geselle fort. »Aber ich habe nicht die Absicht, hier
  drinnen zu versauern.«


  Nicht einmal mit den Augen rollen konnte Colemayn. Der Roboter
  bewegte sich jedoch innerhalb seines Blickfelds, als er den Arm
  mit dem Impulsstrahler hob und zwei kurze Feuerstöße
  auf die Schottverriegelung abgab.


  »Ich komme wieder«, versprach Geselle. »Ganz
  bestimmt.« Dann verschwand er.


  Wohin er wollte, wußte er selbst noch nicht. Er
  hätte versuchen können, nach und nach die gesamte
  Besatzung zu überwältigen, versprach sich aber wenig
  davon. Damit hätte er nur neue Probleme geschaffen und sich
  mit größter Wahrscheinlichkeit Colemayns Unwillen
  zugezogen, ganz abgesehen davon, daß sie zu zweit einen
  veralteten Schiffstyp wie die URSTARK niemals würden fliegen
  können.


  Am vorteilhaftesten war noch die Flucht mit einem Beiboot des
  Frachters. In einem günstigen Augenblick konnte ihnen der
  Start gelingen, und auf Yekdemp waren sie vor Treg Hermons Meute
  sicher.


  Geselle suchte die Peripherie des Frachters auf. Er fand zwar
  zwei Hangars, doch beide waren leer – abgesehen von den
  Katapultschlitten, deren hydraulisches Gestänge bestimmt
  keinen Beibootstart mehr erlaubt hätte. Wie es aussah,
  mußte er seine Pläne ändern.


  Eine Reihe dumpfer Detonationen erschütterte das Schiff.
  Gleich darauf verstummten die allgegenwärtigen
  Triebwerksgeräusche. Lediglich einzelne Zündungen waren
  während der nächsten Minuten noch zu vernehmen.


  Geselle hätte viel dafür gegeben zu erfahren, wie
  nahe die URSTARK dem Sextaspürer stand. Auf jeden Fall
  mochte die Havarie nach außen hin glaubwürdig
  erscheinen. Der Kapitän hatte den Frachter vermutlich
  ohnehin längst abgeschrieben, so daß er Schäden
  nicht nur simulieren mußte.


  Geselle ertappte sich dabei, daß er unwillkürlich
  den Weg zur Zentrale einschlug. Niemand begegnete ihm. Offenbar
  hatte Treg Hermons dafür gesorgt, daß jeder auf seinem
  Posten war.


  Deshalb wurde der Roboter unvorsichtig. Im letzten Moment
  konnte er sich hinter eine Biegung des Korridors
  zurückziehen, als er keine zehn Meter vor sich eine lauernde
  Gestalt entdeckte.


  Hardeley!


  Der angebliche Celester hatte ihn noch nicht bemerkt. Er
  schien angestrengt zu lauschen.


  Während Geselle überlegte, ob er den Mann ansprechen
  sollte, wurden Schritte laut.


  Und dann geschah etwas, was selbst den Roboter
  verblüffte.


  Hardeley begann sich zu verwandeln. In Gedankenschnelle
  schrumpfte sein Körper zusammen, wurde er zur kleinen
  Mücke, die sirrend an die Decke emporstieg und in Richtung
  Zentrale davonflog.


  Ungläubig blinzelte Geselle, fuhr er sich mit dem
  Handrücken über die Augen. Aber Hardeley war und blieb
  verschwunden. Es gab dafür nur eine einzige Erklärung:
  er mußte ein Strukturwandler sein.


  Der Thorrater, der gleich darauf den Gang entlang kam,
  bemerkte nichts davon.


  Geselle konnte sich nicht verwandeln, er besaß auch kein
  brauchbares Versteck. Deshalb löste er seinen
  Lähmstrahler aus, bevor der Thorrater ihn erkennen
  konnte.


  Augenblicke später heulte der Alarm durch den
  Frachter.


   


  *


   


  Zwischen Verantwortung und Neugierde hin und her gerissen,
  fiel es Geselle schwer, eine eindeutige Entscheidung für
  sein weiteres Vorgehen zu treffen. Einerseits drängte es ihn
  danach zu erfahren, was vorgefallen war, andererseits durfte er
  Colemayn nicht ohne Schutz zurücklassen.


  Geselle entschied sich dafür, daß ein kleiner Umweg
  nicht schaden würde. Schließlich bestand noch keine
  akute Gefahr, und solange der Alarm anhielt, würde kaum ein
  Besatzungsmitglied sich um die betäubten Passagiere
  kümmern.


  Den Öffnungskode für Harrus Kabine hatte der Roboter
  gespeichert. Da er sich im Moment bei den Unterkünften
  befand, lag nichts näher als der Versuch, sich über die
  Bordkommunikation in das Geschehen in der Zentrale einzuschalten.
  Die Umstände waren günstig, da jetzt kaum jemand auf
  eine zusätzlich aktivierte Leitung achten würde.


  Ohne Zwischenfall konnte Geselle das Schott öffnen und
  die Kabine des Hominiden betreten. Auf dem Monitor fiel ihm
  sofort die angespannte Atmosphäre innerhalb der Zentrale
  auf.


  Die URSTARK hing tatsächlich in unmittelbarer Nähe
  des Sextaspürers im Raum. Unter ihr wölbte sich die
  trostlos graue Welt Yekdemp.


  Aber da war noch etwas. Gut ein Dutzend winzige silberne
  Punkte näherten sich dem Frachter. Sie mußten eben
  erst von dem Planeten aufgestiegen sein.


  Treg Hermons stand vor dem Hyperkom.


  »Wir haben eine Havarie im Triebwerkssektor«,
  sagte er betont langsam. »Bis auf weiteres ist die URSTARK
  aus eigener Kraft nicht in der Lage, Flugmanöver
  auszuführen oder gar zu landen.«


  Obwohl das Äußere des Frachters seine Aussagen
  glaubhaft erscheinen ließ, nahmen die Yekdemper ihm die
  Lüge nicht ab. Oder sie waren einfach nur vorsichtig.


  Es sah so aus, als würden die zwölf silbernen Punkte
  sich teilen. Eine Flotte von Abfangjägern mußte von
  verschiedenen Raumhäfen aus aufgestiegen sein.


  »Ein beachtlicher Aufwand eines alten Frachters
  wegen«, sagte Treg Hermons. In seiner Stimme schwang
  keinerlei Spott mit, denn sicherlich hatte er genau das
  herausfinden wollen.


  Aus den Punkten wurden schlanke, mit Stummelflügeln
  versehene Raumschiffe. Sie fächerten auf, gingen eindeutig
  auf Abfangposition.


  »Es sind dreißig Einheiten«, rief jemand,
  der außerhalb der Bilderfassung stand. »Die
  Energietaster weisen eine schwere Bewaffnung aus.«


  Im selben Moment sprach der Funkempfang an. »…
  ergeht letztmals die Aufforderung, die Parkbahn zu verlassen und
  auf Yekdemp zu landen.«


  »Wir können nicht«, rief Treg Hermons mit
  gespieltem Ärger. »Die Reparaturarbeiten werden
  ungefähr zwei Tage eurer planetaren Zeitrechnung in Anspruch
  nehmen. Als Kommandant der URSTARK erbitte ich die Erlaubnis, den
  stationären Orbit bis dahin beibehalten zu
  dürfen.«


  »Abgelehnt. Aus militärischen
  Gründen.«


  Die Abfangjäger waren heran, kreisten den Frachter ein.
  Dumpfe, an der Grenze des menschlichen Hörvermögens
  liegende Töne hallten in gleichbleibend kurzen
  Abständen durch das Schiff. Der Klang wirkte beinahe so, als
  mache sich jemand mit einem riesigen Vorschlaghammer an der
  Außenhülle zu schaffen.


  »Gerichtete Energiefelder«, stellte Treg Hermons
  fest. »Die Jäger weben ein regelrechtes Netz um uns
  herum.«


  Die URSTARK begann Fahrt aufzunehmen. Fast unmerklich
  zunächst, doch dann wurde die wachsende Distanz zum
  Sextaspürer deutlich.


  »Sie zwingen uns zur Landung«, schimpfte der
  Kapitän. »Das habe ich befürchtet. Ihr
  technischer Standard scheint beachtlich hoch zu sein.«


  Geselle hatte genug gehört, es wurde Zeit für ihn,
  zu Colemayn zurückzukehren. Vorher aber durchsuchte er noch
  Harrus Kabine. Ziemlich schnell fand er einen kleinen
  Impulsstrahler, den er an sich nahm.


   


  *


   


  Keine fünf Minuten nachdem der Roboter Colemayns und sein
  Gefängnis wieder betreten und das Schott hinter sich hatte
  zufallen lassen, erschienen Treg Hermons und Chroch. Geselle
  hatte diesen Besuch noch vor der Landung auf Yekdemp
  erwartet.


  Es war überflüssig, den Gelähmten zu spielen,
  denn die beiden entdeckten das beschädigte Schloß
  sofort.


  »Mein Gefühl hat mich also nicht getrogen.«
  Keineswegs überrascht zog der Kapitän die Brauen hoch.
  Die entsicherte Waffe in seiner Rechten redete eine
  unmißverständliche Sprache. »Wo hast du den
  Strahler?« herrschte er Geselle an. »Wie konntest du
  die Paralyse überhaupt schon überwinden?«


  »Übung«, grinste der Roboter.


  »Den Strahler!« verlangte der Thater noch einmal,
  ohne auf die Bemerkung einzugehen. Geselle gab ihm die Waffe.


  »Der andere ist noch gelähmt«, stellte Chroch
  fest, als er sich flüchtig über Colemayn beugte.


  »Gib ihm die Injektion!« befahl Treg Hermons.


  Chroch klebte ein einfaches Injektionspflaster auf Colemayns
  Halsschlagader. Es dauerte nicht lange, bis der Tramp sich
  ächzend aufrichtete.


  »Was geschieht nun?« fragte Geselle
  interessiert.


  »Genau das will ich euch sagen«, schnaubte der
  Kapitän. »Die URSTARK hat Yekdemp erreicht. Im Moment
  werden wir zur Landung gezwungen.«


  »Gezwungen?« machte Colemayn verwirrt. »Ich
  denke, wir…«


  »Unwichtig«, unterbrach Hermons schroff.
  »Ich will nur, daß du und dein Sohn wißt, was
  ich von euch erwarte. Nach der Landung werden die Yekdemper an
  Bord kommen und uns verhören, das läßt sich
  leider nicht vermeiden. Ihr habt nichts Ungewöhnliches
  gehört oder gesehen, hoffentlich ist das klar.«


  »Und wenn nicht?« wandte Geselle ein.


  »Wir sind einfache Handelsreisende«, betonte der
  Thater mit Nachdruck und verpaßte dem Roboter einen
  Faustschlag, der ihn zu Boden schickte. Er lachte
  überheblich. »Ist das Antwort genug? Ihr wißt,
  was ihr zu sagen habt, andernfalls möchte ich nicht in eurer
  Haut stecken.«


  Colemayn nickte verbissen. »Und dann?« erkundigte
  er sich. »Was wird später aus uns?«


  »Nichts«, sagte Chroch. »Ihr könnt
  gehen, wohin ihr wollt.«


  Nachdem sie wieder allein waren, berichtete Geselle dem
  interessiert zuhörenden Tramp, was er zuletzt erfahren
  hatte. Und Hardeleys geheimnisvolle Verwandlung schilderte er in
  allen Details.


  Colemayn reagierte gelassen. »Alles, was wir erlebt
  haben, riecht zwar ein bißchen nach EVOLO, aber daß
  er wirklich damit zu tun hat, ist absolut
  ausgeschlossen.«


  »Ich wäre mir da nicht so sicher«,
  widersprach Geselle.


  »EVOLO hat genügend eigene Probleme, um die er sich
  in Manam-Turu kümmern muß. Außerdem kann auch er
  nicht gleichzeitig in zwei verschiedenen Galaxien
  agieren.«


  »Und die beiden verschollenen Psionischen Pakete?«
  bohrte der Roboter weiter.


  »Ebenso unwahrscheinlich«, sagte Colemayn.
  »Der ganze Spuk in Alkordoom begann vor 18 Standardmonaten,
  als der Himmel über vielen Welten brannte. Das wissen wir
  inzwischen nicht nur von Ronk Ulfert, und die verschiedenen
  Quellen sind voneinander unabhängig.


  Außerdem existierten vor 18 Monaten weder EVOLO noch
  eines seiner Psionischen Pakete. Das ist eine
  unumstößliche Tatsache.«


  



  7.


  Die URSTARK landete weitaus sanfter als ihr dies aus eigener
  Kraft möglich gewesen wäre und zur Überraschung
  aller an Bord nicht auf einem der Raumhäfen, sondern auf
  einer Piste inmitten einer Wüstenlandschaft.


  Die kahle rote Erde, über der die Luft schon zu
  früher Morgenstunde flimmerte, erweckte wohl bei jedem
  Betrachter einen tiefen Eindruck der Verlorenheit. Monoton
  erstreckte das Land sich nach allen Richtungen und nur vereinzelt
  ragten verkrüppelt wirkende, dornenübersäte
  Pflanzen wie unübersehbare Mahnmale auf.


  Die Absicht der Yekdemper war klar. Sie wollten die
  verdächtigen Fremden nicht in der Nähe ihrer
  Zivilisation haben, zudem sollte die Trostlosigkeit der
  Wüste jeden Gedanken an Widerstand schon im Keim ersticken.
  Über der URSTARK kreisten die Abfangjäger wie ein
  Schwarm angriffslustiger Insekten.


  Versuche des Kapitäns, eine neuerliche Funkverbindung
  herzustellen, blieben unbeantwortet.


  Etwa eine Stunde nach der Landung erschienen kettengetriebene
  tropfenförmige Fahrzeuge. Offensichtlich wurden sie
  computergesteuert, denn niemand steig aus, als sie vor dem
  Frachter stoppten und ihre Schleusen sich öffneten.


  Die Aufforderung war unmißverständlich.


  »Wir gehen von Bord«, bestimmte der Kapitän.
  »Alle, ohne Ausnahme.« Ob er dabei auch an Shah Run
  Tai dachte, blieb dahingestellt. Geselle konnte den Vermes
  jedenfalls nirgendwo entdecken.


  Jeweils nur vier Personen fanden in den Fahrzeugen Platz. Die
  vorhandenen Sitzgelegenheiten waren dermaßen unbequem,
  daß Colemayn es vorzog, die Fahrt im Stehen über sich
  ergehen zu lassen. Zusammen mit Geselle, Treg Hermons und Chroch,
  dem Echsenwesen, war er ins letzte Gefährt eingestiegen.


  Die Fahrt führte in westliche Richtung, sofern man den
  Ort des Sonnenaufgangs als Osten bezeichnete. Mit dem Aufheulen
  des Motors hatte die bis dahin undurchsichtige Hülle des
  immerhin gut sechs Meter langen Tropfens Transparenz gewonnen.
  Aber mehr als die schon bekannte trostlose Wüstenei und eine
  von den vorausfahrenden Fahrzeugen aufgewirbelte Staubwolke war
  nicht zu erkennen.


  Angestrengt starrte Colemayn nach draußen, froh
  daß er Zeit fand, seinen eigenen Gedanken
  nachzuhängen, und daß sowohl Geselle wie auch der
  Kapitän und Chroch ihn in Ruhe ließen. Wie die
  Yekdemper aussahen, schien keiner zu wissen.


  Fast schlagartig wurde es dunkel. Die noch im frühen
  Morgen stehende Sonne verschwand zur Gänze hinter drohend
  aufwachsenden schwarzen Wolkenbergen. Die Sicht reichte kaum noch
  wenige Meter weit. Und dann brach das Unwetter herein. Sand und
  Geröll prasselten gegen die Fahrzeuge, von einem Sturm
  vorwärtsgepeitscht, dessen Geschwindigkeit mehr als 200
  Stundenkilometer betrug. Ein schier ohrenbetäubendes Tosen,
  Fauchen und Heulen hob an und ließ während der
  nächsten halben Stunde nicht nach. Jetzt erwies es sich,
  daß die Tropfenform der Fahrzeuge den Verhältnissen
  auf Yekdemp in idealer Weise angepaßt war. Vermutlich
  gehörten Stürme wie dieser zur Tagesordnung.


  »Ein unwirtlicher Planet«, bemerkte Colemayn.
  »Hier möchte ich nicht begraben liegen.«


  »Dann vergiß nicht, was ich von euch
  erwarte«, grinste der Kapitän.


  Eine weitere halbe Stunde verging. Nachdem die
  Schlechtwetterfront über die Fahrzeugkolonne hinweggefegt
  war, riß die Wolkendecke langsam wieder auf. Die
  Atmosphäre zeigte sich in einem eigentümlich
  bedrückend wirkenden Graugrün, das gelegentlich von
  irrlichternden grünen Sonnenstrahlen durchbrochen wurde.


  Die Wüste nahm kein Ende. Geselle schätzte,
  daß die Kolonne an die 200 Kilometer zurückgelegt
  hatte, als in der Ferne die ersten kahlen Höhenzüge
  auftauchten. Im Grunde handelte es sich nur um flache,
  langgestreckte Erhebungen, die inmitten der riesigen Ebene aber
  schon wie ein kleines Gebirge anmuteten.


  Die vorderen Kettenfahrzeuge stoppten plötzlich, die
  anderen schlossen auf. Dann sank der Boden in die Tiefe.


  Wände aus Stahl wurden sichtbar, und Minuten
  genügten, um einen Höhenunterschied von mehreren
  hundert Metern zu überwinden.


  »Das dürfte vergebliche Mühe sein«,
  bemerkte Geselle, als Chroch sich am Ausstieg zu schaffen
  machte.


  Endlich war die Fahrt zu Ende. Und endlich bekamen Besatzung
  und Passagiere der URSTARK die ersten Yekdemper zu Gesicht, die
  mit Strahlern im Anschlag warteten. Wie es sich für
  anständige Kaufleute gehörte, die nichts anderes im
  Sinn hatten, als ihre Waren möglichst schnell und
  möglichst preisgünstig loszuschlagen, war keiner von
  Treg Hermons Leuten irgendwie bewaffnet – auch wenn einige
  sich dadurch geradezu nackt vorkommen mußten.


  »Aussteigen!« erklang eine befehlsgewohnte Stimme.
  »Einzeln und die Hände hinter dem Kopf
  verschränkt.«


  Die Yekdemper waren stämmige, vierbeinige Wesen mit
  dicker, lederartiger Haut, die ihre Körper vor
  Flüssigkeitsverlust in den Wüstenregionen weitgehend zu
  schützen vermochte. Ihre beiden Handlungsarme schienen aus
  einem verkümmerten sechsten Beinpaar entstanden zu sein.
  Geselle und Colemayn konnte verfolgen, wie einige Yekdemper sich
  auf alle sechse niederließen und dann eine beachtliche
  Geschwindigkeit erreichten.


  Keines dieser Geschöpfe war kleiner als zwei Meter. Auf
  einem kurzen, aber beweglichen Hals saß ein gedrungen
  wirkender Kopf. Durch Hautlappen verschließbare Mund- und
  Atemöffnungen ebenso wie die
  unverhältnismäßig kleinen Ohren bewiesen eine
  ausreichende Anpassung der Yekdemper an ihre Welt.


  Tiefliegende, von knochigen Wülsten umgebene Augen
  fixierten die Ankömmlinge, die in Zweiergruppen
  abgeführt wurden. Colemayn und Geselle hatten das
  Glück, zusammenbleiben zu können. Sie wurden in eine
  Zelle gesperrt, die der auf der URSTARK kaum nachstand. Nur mit
  dem Unterschied, daß hier alles taghell erleuchtet war.


   


  *


   


  Einige Stunden lang geschah nichts. Geselle traf lediglich die
  Feststellung, daß vor dem Schott eine bewaffnete Wache
  stand. Er konnte die Streustrahlung eines Energietornisters
  für Schutzschirm und eine magazinlose, unmittelbar mit dem
  Tornister verbundene Strahlwaffe anmessen.


  »Die Yekdemper machen es uns nicht leicht«, sagte
  er.


  Colemayn winkte ab. »Schlage dir einen Ausbruch
  gefälligst aus dem Kopf, Sohnemann«, seufzte er.
  »Wohin sollten wir uns wenden? Außerdem besitzen die
  Yekdemper keine Handhabe gegen uns. Sie werden uns freilassen
  müssen, sobald jeder verhört wurde.«


  »Was wirst du ihnen erzählen?«


  »Nichts.«


  »Was heißt nichts? Die
  Wahrheit…?«


  »Gar nichts. Es gibt Situationen, in denen sollte man
  sich auf das alte Sprichwort besinnen, daß Reden Silber ist
  und Schweigen Gold.«


  »Du hältst das für angebracht?«


  Colemayn nickte nur.


  Irgendwann betrat ein Yekdemper die Zelle und zeigte auf ihn:
  »Mitkommen!«


  Er blieb kaum länger als fünfzehn Minuten fort, dann
  wurde er zurückgebracht, grinsend und mit einem Ausdruck
  verhaltenen Spotts in den Augen. Das erste, was er tat war, von
  einer Stange Kautabak abzubeißen.


  Der Yekdemper forderte Geselle auf.


  »Du kannst beruhigt mitgehen«, sagte Colemayn.
  »Es ist ganz amüsant. Außerdem ist mir Shah Run
  Tai begegnet. Abgesehen davon, daß sie ihn aus dem Frachter
  geholt haben müssen, haben sie von ihm bestimmt am wenigsten
  erfahren.«


  »Dann könnte es tatsächlich amüsant
  werden«, bemerkte der Roboter spitz, wofür er einen
  verblüfften Augenaufschlag erntete. »Unsere neuen
  Freunde haben also die URSTARK schon durchsucht. Sie sind
  schnell, das muß ihnen der Neid lassen.«


  Am Ende des Korridors lag ein größerer Raum, dessen
  Wände von Bildschirmen und verschiedenen Apparaturen
  eingenommen wurden. Mindestens zehn Paar Yekdemper-Augen
  durchbohrten Geselle nach seinem Eintreten. Er ignorierte sie
  einfach.


  Man forderte ihn auf, sich zu setzen. Starke Scheinwerfer
  wurden auf ihn gerichtet. Sie sollten ihn blenden und verhindern,
  daß er die Fragesteller sah, aber er reduzierte einfach die
  Lichtempfindlichkeit seiner Sehzellen. Schon jetzt wirkten die
  Verhörmethoden antiquiert, um nicht zu sagen
  lächerlich.


  Unter diesen Umständen war Geselle überzeugt davon,
  daß Colemayn tatsächlich nicht ein Wort gesagt hatte.
  Er fühlte selbst den Reiz zum Widerspruch in sich
  aufsteigen, zumal verschiedene Elektroden an seinen Schläfen
  befestigt wurden. Die Yekdemper hatten ja keine Ahnung.


  »Wie heißt du?«


  Geselle schwieg.


  Eine andere Stimme wiederholte die Frage eindringlicher.
  Vermutlich blickten nun etliche Personen auf ein leeres Blatt
  Papier und warteten darauf, daß die Ausschläge eines
  Laserdruckers den Wahrheitsgehalt seiner Antworten erkennen
  ließen.


  »Hast du keinen Namen?«


  »Doch«, versicherte Geselle.


  »Wie lautet er?«


  »Witzbold.« Die Lust zum Widerspruch war einfach
  da, Geselle konnte sie nicht unterdrücken. Vielleicht, weil
  er sich noch immer nicht schlüssig war, wie er sich
  verhalten sollte. Er verspürte nicht das geringste Interesse
  (soweit er überhaupt zu derartigen Emotionen fähig war
  und sie nicht nur eine Implikation seines Zellplasmas
  darstellten), Treg Hermons Verlangen nachzukommen. Die
  Machenschaften des Thaters konnte er nicht gutheißen.


  »Sehr gesprächig scheinst du nicht zu
  sein.«


  »Hat das jemand behauptet? Solange mir keine sinnvollen
  Fragen gestellt werden…«


  »Also gut, Witz Bold. Wir wissen, daß ihr den
  Sextaspürer entführen wollt. Aber das wird niemandem
  gelingen.«


  »Weshalb sitze ich dann überhaupt noch
  hier?«


  »Nur um unsere Feststellungen zu
  bestätigen.«


  »Wenn das alles ist…« Geselles scharfen
  Sinnen entging die Aufregung nicht, die im Hintergrund des Raumes
  entstand. Wahrscheinlich starrten einige Wissenschaftler und
  Mediziner inzwischen verzweifelt auf das leere Papier, das
  keinerlei Gehirntätigkeit des zu Verhörenden
  anzeigte.


  »Wer bist du wirklich, Witz Bold?« lautete die
  nächste Frage.


  »Ich sagte es bereits.«


  »Dein EEG weist keine meßbaren Gehirnströme
  auf. Man könnte glauben, du wärst…«


  »… kein lebendes Wesen? Dann gibt es auch keine
  Antworten. Aus und Schluß.«


  »Bringt ihn zurück!« erklang es aus dem
  Hintergrund.


  Ein Yekdemper begann, die Elektroden zu lösen.


  »Wartet!« rief Geselle. »Ich will ja reden.
  Aber zuvor muß ich wissen, ob der Sextaspürer wirklich
  nur gebaut wurde, um mit seiner Hilfe den geheimnisumwitterten
  Schatz von Alkordoom zu finden.«


  Offensichtliches Zögern zuerst, dann jedoch eine ehrliche
  Antwort, die Geselle zu schätzen wußte: »Weshalb
  sollten wir es verheimlichen? Keiner von euch kann uns
  gefährlich werden. Ja, es stimmt, wir Yekdemper werden in
  Kürze selbst auf die Suche nach dem Allesknoten
  gehen.«


  »Nach dem… was?« machte Geselle
  verdattert.


  »Nach dem Allesknoten. Weißt du nicht mehr,
  wonach du gefragt hast, Witz Bold?«


  »Laßt doch den blöden Namen«, wehrte
  Geselle ärgerlich ab. »Ich sprach vom Ehernen
  Smaragd und von nichts anderem.« Er hatte den Satz kaum
  zu Ende gebracht, als ihm schlagartig die Erleuchtung kam.
  »Beide Begriffe bezeichnen ein und dasselbe«, stellte
  er fest. »Wie konnte ich das bloß
  übersehen?«


  »Du wolltest reden«, erinnerte ihn der Yekdemper,
  der die Elektroden noch in Händen hielt. »War das
  schon alles?«


  »Nein, natürlich nicht«, beeilte Geselle sich
  zu versichern. »Ihr werdet staunen. Ich schlage euch einen
  Handel vor.«


  »Lächerlich«, wurde ihm erwidert. »Wir
  haben uns an Bord eures Frachters umgesehen. Das meiste in den
  Laderäumen ist Ramsch und billiger Plunder. Werft das Zeug
  in die nächste Sonne, uns könnt ihr damit jedenfalls
  nicht hinters Licht führen und glauben machen, eure
  Absichten wären rein geschäftlicher Natur.«


  »Mein Wissen gegen die Freiheit für meinen Vater
  und mich und eine Möglichkeit, nach New Marion zu
  gelangen.«


  »Mehr nicht, Witz Bold?«


  Geselle konnte den Namen schon nicht mehr hören; er kam
  sich veralbert vor, sobald ein Yekdemper ihn in den Mund nahm.
  Andererseits durfte er gerade jetzt keine Richtigstellung
  vornehmen; die stämmigen Vierbeiner hätten ihm dann
  vermutlich kein Wort mehr geglaubt.


  »Ich gehöre nicht zur Mannschaft der
  URSTARK«, begann er seine Erklärung. »Mein Vater
  ebenfalls nicht. Wir befanden uns nur auf dem Frachter, weil wir
  eine Passage suchten, die uns möglichst nahe an New Marion
  heranführt.« Daß sie im Grunde geflohen waren,
  verschwieg er. »An Bord erkannten wir leider ziemlich
  schnell, an was für eine üble Meute von
  Halsabschneidern und Glücksrittern wir geraten waren. Jeder
  von ihnen ist hinter dem Ehernen Smaragd her oder dem
  Allesknoten, wie ihr den Schatz nennt. Und jeder
  würde versuchen, die anderen auszuschalten, sobald er sich
  einen Vorteil davon verspricht.


  Die Besatzung der URSTARK hat es in der Tat darauf abgesehen,
  den Sextaspürer aus dem Orbit um Yekdemp zu entführen
  und für ihre eigenen Zwecke einzusetzen. Ich konnte Treg
  Hermons, den Kapitän, und zwei Mitverschwörer
  belauschen, als sie…«


  In die Reihe der Yekdemper, die Geselle zuhörten, geriet
  plötzlich Bewegung.


  Der Roboter gewahrte ein flüchtiges Aufblitzen und das
  Flimmern einer Abstrahlmündung. Spontan aktivierte er seine
  Schutzschirme. Sekundenbruchteile später raste ein
  fingerdicker Glutstrahl auf ihn zu. Der Schuß war
  meisterhaft gezielt, doch er konnte keinen Schaden mehr
  anrichten. Unmittelbar vor Geselles Brustkorb floß die
  tödliche Energie auseinander und zeichnete dabei die
  Konturen des äußeren Schirmfelds nach.


  Ein vielstimmiger Aufschrei ertönte. Zum Teil galt er
  wohl dem überraschenden Angriff, zum Teil aber auch Geselles
  Reaktion. Die Yekdemper hatten ihn für ein normales
  Lebewesen gehalten. Sein jäh aufflammender Schutzschirm
  paßte nicht in dieses Bild – und noch weniger die
  Tatsache, daß er seine Arme hochriß und
  plötzlich die Mündungen seiner Waffen freilagen.


  Mit roboterhafter Präzision und Schnelligkeit stellte
  Geselle fest, daß es nur einen Angreifer gab. Der
  Yekdemper, der sich bislang im Hintergrund gehalten hatte, schien
  der einzige zu sein, der eine Waffe trug. Alle anderen reagierten
  eher entsetzt.


  Zwei weitere Schüsse trafen den Roboter, brachten aber
  nur den Schutzschirm zum Auflodern und zogen den Boden in
  Mitleidenschaft. Berechnet auf die Stärke des Energiestrahls
  besaß die Waffe eine ungewöhnlich hohe Leistung. Die
  kinetische Energie des auftreffenden Glutstrahls mochte in etwa
  der einer schweren Roboterwaffe entsprechen.


  Der Attentäter hatte die Erfolglosigkeit seines Anschlags
  erkannt und wandte sich zur Flucht.


  »Zur Seite!« brüllte Geselle. Er feuerte auf
  die Füße des Yekdempers – aus einer Position
  heraus, aus der nur ein Scharfschütze die Spur einer Chance
  besessen hätte.


  Dann geschah das Unglaubliche. Der vermeintliche Yekdemper
  verwandelte sich, nahm fast menschliche Gestalt an. Aber auch das
  nur für Sekundenbruchteile und viel zu kurz, als daß
  die Umstehenden hätten begreifen können.


  »Hardeley!« rief Geselle, doch da schrumpfte die
  Kreatur bereits zu einem kleinen, schwarz gefiederten Vogel, der
  pfeilschnell in die Höhe stieg und in einem engen
  Lüftungsschacht verschwand, dessen Abdeckgitter lose
  herabbaumelte. Geselles zweiter Schuß aus dem
  Impulsstrahler und auch sein Lähmstrahl gingen fehl.


  »Okay, Leute, hört her«, begann der Roboter
  dann, als die Yekdemper sich wieder ihm zuwandten, »ich
  weiß zwar nicht, was hier gespielt wurde, aber ich werde
  schon dahinterkommen. Ich brauche nur ein wenig Zeit. Dieser
  Hardeley war mit uns an Bord der URSTARK, er scheint mehr zu sein
  als nur ein einfacher Strukturwandler.«


  »Was hast du mit Jukinto gemacht?« wollte jemand
  wissen.


  Sich keiner Schuld bewußt, breitete Geselle die Arme
  aus. Allerdings konnte er nicht annehmen, daß die Yekdemper
  die Bedeutung dieser Geste kannten.


  »Du leistest am besten keinen Widerstand, Witz
  Bold«, wurde er aufgefordert. Zwei Wachen brachten ihn in
  die Zelle zu Colemayn zurück.


  »O Mann«, sagte der Roboter, als das Schott hinter
  ihm zufiel und er den fragenden Blick des Sternentramps bemerkte.
  »Was geschehen ist, glaubt mir keiner.«
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  »… er zieht die Unannehmlichkeiten an wie ein
  Magnet das Eisen«, beendete Colemayn eine eindeutige Notiz
  in seinem Sterntagebuch, als Schritte näherkamen, die dann
  unmittelbar vor dem Schott verhielten. Er brauchte nicht lange zu
  warten, bis die Zelle geöffnet wurde.


  Den Yekdempern, die den Raum betraten, war keine Regung
  anzusehen. Offenbar befürchteten sie nicht, angegriffen zu
  werden, denn die Waffen steckten in Futteralen, die zwischen
  ihren beiden Beinpaaren baumelten.


  »Du wirst erwartet, Witz Bold«, wandten sie sich
  an Geselle.


  Colemayn starrte die Vierbeiner an, als habe er nicht richtig
  gehört.


  »Wie war das?« krächzte er mit halb
  erstickter Stimme. »Witz Bold? Meinen die dich
  damit?«


  »Hör gar nicht hin, Cole«, empfahl der
  Roboter.


  Der Weltraumtramp bedachte ihn mit einem durchdringenden Blick
  – etwa so wie ein Vater sein Kind ansieht, das einiges
  ausgefressen hat.


  »Ich kann nichts dafür«, versicherte Geselle
  wenig glaubhaft.


  »Die Yekdemper haben sich den Namen aus den Fingern
  gesogen?« vermutete Colemayn.


  »Na ja, nicht ganz.« Das klang schon weniger
  forsch.


  »Sie haben dich nach deinem Namen gefragt«,
  vermutete der Tramp. Dann begann er schallend zu lachen.
  »Witzbold! Das ist gut. Das ist sogar sehr gut.«
  Immer wieder mußte er sich die Heiterkeitstränen
  abwischen, die über seine Wangen flossen.


  Er hatte sich – wie Geselle auch – der
  Umgangssprache von Manam-Turu bedient. Die Yekdemper standen dem
  Geschehen dadurch ein wenig hilflos gegenüber. »Du
  sollst auch mitkommen, Colemayn«, sagten sie
  schließlich.


  Zu ihrer Überraschung wurden der Tramp und sein Sohn in
  einen Raum geführt, der keineswegs so aussah, als sei er
  für ein Verhör präpariert worden. Ganz im
  Gegenteil. Schwere, langhaarige Teppiche dämpften den
  Schritt, und eine der Längswände zeigte in einer Art
  Hologramm die typische Planetenlandschaft: Wüste, über
  der die Luft vor Hitze flirrte, und lediglich vereinzelt
  knorrige, verkrüppelte Pflanzen ohne Blätter, die nur
  zuviel Feuchtigkeit an die Atmosphäre abgegeben
  hätten.


  Ein ovaler Tisch mit acht Sitzplätzen bildete den
  Mittelpunkt des Raumes. Drei Yekdemper saßen bereits da und
  blickten den Neuankömmlingen forschend entgegen. Obwohl es
  schwer war, die stämmigen Vierbeiner an ihrer Physiognomie
  zu unterscheiden, war Geselle überzeugt davon, alle drei
  schon während des Verhörs gesehen zu haben.


  »Du weißt, was wir von dir wollen, Witz
  Bold?« wandten sie sich an ihn.


  »Ehrlich gesagt, ich habe keine Ahnung«, erwiderte
  der Roboter.


  »Es geht um Jukinto. Verstehst du nun?«


  Geselle entsann sich, daß jemand den Namen genannt
  hatte. Offenbar war der Yekdemper gemeint, dessen Aussehen
  Hardeley angenommen gehabt hatte.


  »Wir haben Jukinto gefunden«, fuhr der Vierbeinige
  fort, bevor Geselle zu einer Antwort ansetzen konnte. »Er
  ist tot.«


  »Damit habe ich nichts zu tun«, wehrte der Roboter
  ab.


  »Witzbold«, seufzte Colemayn so leise, daß
  nur Geselle ihn verstehen konnte.


  »Das wissen wir«, sagte der Yekdemper. »Die
  ersten Untersuchung haben ergeben, daß Jukinto eines
  natürlichen Todes gestorben ist. Herzversagen. Und das zu
  einem Zeitpunkt, da das Verhör noch nicht begonnen hatte.
  Der Nachweis läßt sich ohne große
  Schwierigkeiten erbringen.«


  »Ihr irrt bereits«, wandte Geselle ein. »Ich
  glaube nicht an einen natürlichen Tod.«


  »Die Frage, die sich uns stellt«, fuhr der
  Yekdemper unbeirrt fort, »ist die: wer war jener Fremde,
  der Jukintos Gestalt und Aussehen besaß?«


  »Er nennt sich Hardeley und behauptet, ein Celester zu
  sein«, sagte Geselle. »Aber das eine wie das andere
  dürfte falsch sein. Er hat zwar die Rolle des echten Jukinto
  übernommen und mit größter Wahrscheinlichkeit
  auch dessen Tod zu verantworten, aber fragt mich nicht, weshalb
  er das tat. Ich müßte die Antwort schuldig
  bleiben.«


  »Vielleicht weiß dein Begleiter mehr
  darüber.«


  »Mein Vater?« dehnte Geselle. »Nein, ganz
  sicher nicht.«


  »Warum läßt du ihn nicht für sich selbst
  reden, Witz Bold?«


  »Ich kann nichts erklären«, meinte Colemayn
  ziemlich wortkarg.


  »Na bitte«, triumphierte Geselle und scheute nicht
  davor zurück, einen gezielten Seitenhieb zu plazieren:
  »Er hört nichts, sieht nichts, sagt nichts. Aber ich
  habe bereits auf der URSTARK beobachtet, wie dieser Hardeley sich
  verwandelt hat. Wenn ich nur wüßte, was er
  beabsichtigt.«


  »Ihr wollt noch immer nach New Marion?«


  »Natürlich«, nickte Colemayn. »So
  schnell wie möglich.«


  »Dann könnten wir eine Übereinkunft treffen
  – zur Zufriedenheit aller. Ihr helft uns, die Absichten
  dieses Hardeley aufzudecken, und wir sorgen dafür, daß
  ihr die Welt der Celester erreicht.«


  »Das ist ein Angebot.« Geselle lachte. »Ich
  bin einverstanden. Und mein Vater ist es ebenfalls.«
  Colemayn warf ihm einen verweisenden Blick zu, den er aber
  gänzlich unbeachtet ließ. »Wo fangen wir
  an?«


  »Das bleibt dir überlassen, Witz Bold. Du solltest
  nur noch wissen, daß Hardeley auf unerklärliche Weise
  aus seiner Zelle verschwunden ist. Dabei wurde das Schott weder
  geöffnet noch beschädigt. Es gibt auch keinen
  Lüftungsschacht, der als Fluchtweg hätte benutzt werden
  können. Wie es sich darstellt, hat er sich in Luft
  aufgelöst. Außerdem könnte keine Mücke aus
  der Zelle entkommen, ohne daß die Überwachung die
  Unregelmäßigkeit aufnimmt und speichert.«


  »Sagt das nicht«, seufzte der Roboter.


   


  *


   


  Colemayn und Geselle erhielten die Bewegungsfreiheit, die sie
  wünschten. Allerdings waren sie davon überzeugt,
  daß sie auf Schritt und Tritt überwacht wurden. Die
  Yekdemper standen ihnen weiterhin mit Skepsis gegenüber, die
  sie trotz der Dankbarkeit, die sie für Geselle empfanden,
  nicht verbergen konnten.


  Der Roboter hatte Hardeleys Zelle inzwischen peinlich genau
  inspiziert, aber nicht den geringsten Hinweis gefunden, der ihm
  weitergeholfen hätte, zumal er keinen Zellengenossen gehabt
  hatte. Eine intensive Suche nach dem vermeintlichen
  Strukturwandler begann, die sich erst nur auf den unterirdischen
  Stützpunkt beschränkte, nach wenigen Stunden aber auf
  die Wüstenregion bis hin zum Landeplatz der URSTARK
  ausgedehnt wurde. Doch auch in der Umgebung des Frachters, ebenso
  wie an Bord, deutete nichts darauf hin, daß Hardeley
  versucht hätte, Unterschlupf zu finden.


  Colemayn und Geselle schickten sich gerade an, das Schiff
  wieder zu verlassen, als mehrere der tropfenförmigen
  Fahrzeuge die Besatzung zurückbrachten.


  Auge in Auge standen sie Treg Hermons gegenüber.


  »Verräter!« zischte der Kapitän.
  »Was hat man euch versprochen, daß ihr mit denen
  zusammenarbeitet?« Wohl nur die Anwesenheit mehrerer
  Yekdemper hinderte ihn und die anderen daran, sich augenblicklich
  auf den Tramp und seinen Sohn zu stürzen.


  »Ihr würdet mich doch nicht verstehen«, sagte
  Geselle.


  »Bestimmt nicht. Aber falls wir uns je wieder begegnen
  sollten, nimm dich in acht.« Der Thater spie aus, verfehlte
  den Roboter jedoch, weil er in diesem Moment
  vorwärtsgestoßen wurde. »Die Yekdemper glauben,
  uns davonjagen zu können wie räudige Hunde. Sie werden
  sich noch wundern. So darf niemand mit uns umspringen.«


  Bald darauf startete die URSTARK und verschwand mit hohen
  Beschleunigungswerten im grünen Himmel von Yekdemp,
  begleitet von zwei Dutzend schnellen Abfangjägern.


  Hardeley aber war und blieb verschwunden.


  »Was wissen wir denn schon von ihm?« stellte
  Geselle bald darauf fest. »Im Grunde genommen ist es
  herzlich wenig. Wer sagt, daß er nicht das Aussehen eines
  Felsens oder einer der dornenübersäten Pflanzen
  angenommen hat? Dann ist unsere Suche sinnlos.«


  »Wir können nicht mehr tun«, sagte auch
  Colemayn. »Wo sollen wir noch suchen, wenn nicht an Bord
  des Sextaspürers?«


  »Damit triffst du den Nagel auf den Kopf«,
  bemerkte Geselle auf dailanisch. »Dann sehen wir das Ding
  wenigstens von innen. Ob es tatsächlich so wichtig ist, wie
  die Männer der URSTARK glauben?«


  »Aber Hardeley…«


  »Natürlich ist er nicht dort. Ohne Raumschiff
  schafft selbst er es nicht, auf den Sextaspürer zu gelangen.
  Und bislang wurde kein Schiff als gestohlen gemeldet.«


  »Wir wollen wissen, worüber ihr euch
  unterhaltet«, wandte ein Yekdemper ein. »Ihr habt
  zwar bewiesen, daß ihr nicht zu jenen gehört, die
  unser Volk bestehlen wollten, dennoch lieben wir keine
  Heimlichkeiten.«


  »Wir sprechen über den Sextaspürer«,
  erklärte Geselle offen. »Weshalb glaubt ihr,
  ausgerechnet damit den Schatz von Alkordoom aufzuspüren? Was
  in den vergangenen 18 Monaten niemandem gelang, soll auf diese
  Weise möglich sein?«


  »Unser Sextaspürer wurde eigens für die Suche
  nach dem Allesknoten entwickelt und gebaut. Wir wissen,
  daß der Schatz sechsdimensionale Impulse
  ausstrahlt…«


  »Woher wißt ihr das?« erkundigte sich
  Colemayn interessiert.


  »Wir wissen es eben. Das sollte dir
  genügen.«


  »Die Abfangjäger sind die einzige Sicherung gegen
  fremden Zugriff?«


  »Sie sind Teil des Sicherheitsprogramms. Auf der
  Suchstation wurden zusätzliche Sperren und Fallen
  installiert.«


  »Ich muß an Hardeleys spurloses Verschwinden
  denken«, sagte Geselle. »Und an die Drohung, die Treg
  Hermons ausstieß. Ist wirklich ausgeschlossen, daß
  Unbefugte sich des Sextaspürers bemächtigen
  können?«


  »Ein massiver Angriff würde die Selbstvernichtung
  der Station einleiten. Für alle anderen Eventualitäten
  ist vorgesorgt.«


  »Davon würden wir uns gerne an Ort und Stelle
  überzeugen«, gab Colemayn zu verstehen.


  Zu seiner Überraschung hatten die Yekdemper keine
  Einwände.


   


  *


   


  Die massigen Vierbeiner waren ein Volk, das nach der Befreiung
  vom Joch der Facette rasch seine Selbständigkeit gefunden
  hatte, woran das nur kurze Zeit später aufkommende
  Gerücht über den Allesknoten einen nicht
  unbeträchtlichen Anteil hatte. Eine klare Vorstellung
  darüber, wie der Schatz beschaffen sein könnte,
  besaßen sie aber auch nicht. Zumindest schienen sie davon
  überzeugt, den Allesknoten zum Wohl der Allgemeinheit
  einsetzen zu können. Bestrebungen einzelner, den Schatz
  für sich zu nutzen, schienen nie aufgekommen zu sein oder
  sich zumindest einer die Zusammengehörigkeit fördernden
  Ethik zu unterwerfen.


  Zu Recht waren die Yekdemper stolz auf ihr in kurzer Zeit
  geschaffenes Werk. Vor allem aus dem Bewußtsein heraus,
  alles für die Sicherheit getan zu haben, gestatteten sie
  Colemayn und seinem Sohn den Besuch des erst fertiggestellten
  Sextaspürers.


  »Die vorgesehene Besatzung der Suchstation beendet ihre
  Ausbildung in wenigen Tagen«, erfuhren die beiden
  während des kurzen Fluges mit einer Zubringerkapsel, den sie
  in Begleitung von acht Wissenschaftlern unternahmen. »Wir
  rechnen damit, daß die Mission bis zu zwei Jahre in
  Anspruch nehmen kann. Aber wir werden Erfolg haben.«


  Die Kapsel dockte am zylindrischen Teil des Kommandomoduls an.
  Durch einen ausfahrbaren Tunnel ging es dann an Bord des
  Sextaspürers. Alles wirkte hell und freundlich, und
  nirgendwo war mit dem Platz gegeizt worden.


  Colemayn zeigte sich beeindruckt, was die
  Mitteilungsfreudigkeit der Yekdemper nur noch steigerte. Auch
  Geselle sparte nicht mit anerkennenden Worten.


  Mindestens acht Personen wurden benötigt, um die
  Funktionen der Station jederzeit voll zu gewährleisten.
  Vorgesehen war aber, mit insgesamt 58 Männern und Frauen zu
  starten, die sämtliche Sparten der Wissenschaft
  repräsentierten. Man wollte für alle
  Eventualitäten gewappnet sein.


  Das Haupttriebwerk lag im Zentrum der Station. Der
  zylinderförmige Teil des Kommandomoduls barg lediglich die
  Notantriebs- und Navigationssysteme. Innerhalb der
  Verbindungsstelle zur kugelförmigen Kommandoeinheit befanden
  sich verschiedene Schleusensysteme und in bevorzugter Lage die
  Zentralpositronik.


  Mit seinen 360 Metern Durchmesser unübersehbar war das
  Hauptstück der Station, der Sextaortungsring, an den der
  Strahlungskonzentrator in Flugrichtung anschloß. Dem
  Kommandomodul gegenüberliegend befanden sich sämtliche
  Antennensysteme in gebündelten Einheiten. Die Konstrukteure
  hatten damit das Risiko zufälliger Beeinträchtigung
  durch Streustrahlung weitestgehend gemindert.


  Mannschaftsräume, Energiekonverter,
  Lebenserhaltungssysteme in mehrfacher Ausfertigung und der
  Hyperraumzapfpol, alles war unterhalb der Kommandokuppel
  untergebracht.


  Als die Besucher endlich die Zentrale betraten, stutzte
  Geselle jedoch und drehte sich wie suchend einmal um die eigene
  Achse. Für die Yekdemper mußte es so aussehen, als
  lausche er angespannt. Colemayn aber wußte, daß der
  Roboter vorübergehend sämtliche positronischen Systeme
  aktiviert hatte.


  »Wir sind nicht allein an Bord«, stellte Geselle
  schließlich fest.


  »Wie meinst du das, Witz Bold?«


  »Wie ich es sage. So und nicht anders.«


  »Dann mußt du dich täuschen. Die
  Sicherheitsvorrichtungen hätten längst
  angesprochen.«


  Geselle schüttelte den Kopf. »Da ist jemand. Wenn
  mich nicht alles täuscht, befindet er sich im Trennbereich
  zu den Lebenserhaltungssystemen.«


  Mit wenigen Handgriffen aktivierten die Yekdemper eine
  Bildschirmgalerie, die wohl alle wichtigen Räume des
  Kommandomoduls umfaßte. Zu sehen war niemand.


  »Dann haben wir es eben mit Unsichtbaren zu tun«,
  beharrte Geselle.


  »Wie willst du das erkennen?«


  »Weil…« Der Roboter zögerte kurz.
  »Früher oder später müßt ihr ja doch
  die ganze Wahrheit erfahren«, sagte er dann. »Euer
  Verhalten beweist mir nur, daß meine Tarnung perfekt ist.
  Bislang glaubt ihr noch, daß die Waffen in meinen Armen in
  Teilprothesen eingearbeitet sind, ist es nicht so?
  Tatsächlich bin ich aber ein Roboter, eine aus sieben
  Speichern bestehende positronische Einheit mit integriertem
  Zellplasma. Niemand wird bezweifeln, daß meine
  Fähigkeiten dadurch weit über die normaler Sinnesorgane
  hinausgehen.«


  »Also hast du uns betrogen, Witz Bold.«


  »Ich heiße nicht Witz Bold.«


  »Dann hast du uns auch da belogen?«


  »Nein, ich…«


  »Wann dürfen wir dir glauben, und wann
  nicht?«


  »Jetzt!« stieß Geselle ungehalten hervor.
  »Jetzt müßt ihr mir glauben.«


  Noch zeigten die Yekdemper sich verwirrt und unschlüssig.
  Ihre Blicke wanderten von dem Roboter zu Colemayn und
  zurück. »Und der da?« wollten sie wissen und
  deuteten auf den Weltraumtramp.


  »Der ist echt«, bestätigte Geselle.
  »Ein Wesen aus Fleisch und Blut.«


  »Darüber können wir später immer noch
  reden«, wandte Colemayn ein. »Vorerst sollten wir
  alles daransetzen, den Unsichtbaren zu stellen.«


  »Wenigstens ein Vernünftiger«, nickte der
  Roboter. »Meine Ortung zeigt an, daß der Unbekannte
  sich dem Navigationssystem nähert.«


  »Hardeley?« fragte Colemayn.


  »Oder jemand von der URSTARK«, gab Geselle zu
  bedenken.


  Die Yekdemper hantierten an verschiedenen Kontrollpulten,
  bekamen aber keine Anzeigen, die eine Unregelmäßigkeit
  an Bord hätten erkennen lassen. Selbst die Biosensoren
  zeigten nur die Anwesenheit von zehn Lebewesen.


  Minuten später ereignete sich die Katastrophe, die keiner
  – selbst Geselle nicht – hatte voraussehen
  können.


  Von einem Augenblick zum anderen verschwand der
  Sextaspürer, als hätte er nie existiert. Lediglich ein
  kurzer, hyperenergetischer Puls war Sekunden zuvor aufgefangen
  worden. Ob er mit dem Unbegreiflichen im Zusammenhang stand,
  blieb dahingestellt.


  Nur der Sextaspürer verschwand, nicht aber seine
  Insassen. Geselle berichtete später, daß die
  Wände der Suchstation innerhalb von Sekundenbruchteilen
  transparent geworden waren, um sich dann scheinbar
  aufzulösen. Mit der einer Positronik zu eigenen
  Reaktionsschnelligkeit aktivierte er seine Schutzschirme, von
  denen der äußere den neben ihm stehenden Colemayn
  miteinschloß. Nur deshalb blieb der Tramp von der
  plötzlichen explosiven Dekompression verschont, die den
  ungeschützten Yekdempern einen schnellen Tod brachte.


  Erschüttert wandte Colemayn sich ab. »Wer immer
  ihren Tod zu verantworten hat«, sagte er mit belegter
  Stimme, »ich wünsche, daß ihn die gerechte
  Strafe bald ereilt.«


  Nur Minuten vergingen, bis die ersten Wachschiffe kamen.
  Panikstimmung war unter den Yekdempern ausgebrochen. Das wurde
  bereits deutlich, als sie Colemayn und Geselle an Bord holten und
  sie sofort wie Schwerverbrecher behandelten, und das setzte sich
  nach der Landung auf Yekdemp unverändert fort. Keine Rede
  war mehr von einem freien Abflug nach New Marion. Im Gegenteil.
  Der Tramp und sein Sohn gingen in eine ungewisse Gefangenschaft;
  ihren verzweifelten Beteuerungen schenkte niemand Glauben.


  »Hüte dich davor, deine Waffen einzusetzen«,
  warnte Colemayn den Roboter. Und dieser gab ebenso leise und in
  verärgertem Tonfall zurück:


  »Wofür hältst du mich eigentlich?«


  »Dann ist es gut«, erwiderte der Tramp
  erleichtert. »Wir werden auch ohne Gewalt einen Weg in die
  Freiheit finden.«


  ENDE


  



  Trotz der vor weniger als zwei Jahren erfolgten politischen
  Veränderungen in Alkordoom geht das Leben auf New Marion,
  dem Planeten der Celester, weiter seinen ruhigen und
  beschaulichen Gang.


  Sarah Briggs jedoch hat mit Ruhe und Beschaulichkeit nicht
  viel im Sinn. Die junge Celesterin kann den geliebten Arkoniden
  Atlan, der so plötzlich aus ihrem Leben verschwand, nicht
  vergessen. Sie glaubt nicht, daß er tot ist, und sie geht
  auf »Phantomjagd«…


  PHANTOMJAGD – so lautet auch der Titel des
  nächsten Atlan-Bandes. Der Roman wurde von Peter Griese
  geschrieben.
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